Interview Max Uri im März 2004

I: Jetzt beginnen wir, ja. Also, was wissen Sie von Ihrem Großvater väterlicherseits?

U: Also, mein Großvater war ein sehr ein fescher großer Mann, sehr fromm mit Schläfenlocken und Bart und so weiter, hatte ein Kleidergeschäft gehabt en Gros, war k. u. k. Hoflieferant...

I: Wo hatte er dieses Kleidergeschäft?

U: Das Geschäft hat er gehabt in der Judengasse.

I: Geboren ist er aber nicht hier?

U: Geboren ist er in Polen und dürfte im Jahre 1895 nach Wien gekommen sein, da war er schon verheiratet, hatte zwei Kinder, hat aber hier noch einmal geheiratet in Wien, um alles zu legalisieren. Im Jahre 1896 hat er im Wiener Stadttempel geheiratet, wie gesagt, er hatte schon zwei Kinder, meinen gottseligen Vater und die Frieda und hat dann hier noch weitere sechs Kinder gehabt. Ich weiß nur, ich hab einmal nur gehört von einem Onkel von mir, die mussten jeden Tag in cheder gehen und er hat aber mit Freunden, hat er auf der Straße hat er mit Kugeln gespielt und so weiter und der Großvater ist grad gekommen und plötzlich hat er einen Schlag, der Großvater ist mit einem Stock gegangen, obwohl es nicht notwendig war, ist er mit einem Stock gegangen und hat ihm eine geschmiert mit dem Stock und hat er aufgeschaut, sagt er: was, statt in cheder zu gehen, tust du da Kugeln spielen? Und ist er dann gleich gelaufen in cheder. Aber wie gesagt er war und wie gesagt, man hat, wie sagt man a cheres...

Frau Uri: Respekt.

U: Wie?

Frau Uri: Respekt.

U: Man hat unerhörten Respekt gehabt. Man hat dort bei den Großeltern in dritter Person gesprochen.

I: Aha!

U: Wenn die Kinder gesagt haben: Will der Vater oder will die Mutter, aber der du oder ?? hat’s nicht gegeben. Und ich weiß, die Burschen dann, die sechs jüngeren Brüder, waren dort und waren lustig, man hat geschrieen und getobt und wenn der Großvater nach Hause gekommen ist, war Todesstille.

I: Wenn der Vater von Ihnen?

U: Der Großvater!

I: Der Großvater?

U: Ja! Die haben in der Salvatorgasse gelebt und wenn der Großvater nach Hause gekommen ist, waren die Kinder, dann war vollkommene Stille. Und wie gesagt, man hat nur in der dritten Person gesprochen, aber es war, der Großvater war eine, eine, was erhabenes sozusagen, ja. Ich weiß dann, als der Großvater gestorben ist, auf seinem Sessel, der Sessel ist dort gestanden, ich hab Niemand sitzen sehen auf seinem Sessel dort. Und dann, ich weiß, wir waren zu Pessach, zu die Osterfeiertage waren wir oft bei denen zum Sender und ich hab die ma nischtane gesagt und der jüngste Onkel, der Jakob, das war ein Lustiger, der hat immer Zwischenbemerkungen gemacht und da hat mein Großvater nur geschaut und da war er sofort still, und so weiter. Es war aber sonst ein sehr, sehr gutes Verhältnis und als wir Kinder waren, da hat der Großvater auch schon nicht mehr gelebt, aber jeden Sonntag ist die Familie zur Großmutter gekommen, waren wir dort, mit den Cousinen und Cousins haben wir verstecken gespielt und sie hat immer aufgebacken noch und noch und hat immer Jause gehabt dort, es war wirklich schön dort.

I: und was hat Ihre Großmutter gebacken?

U: Solche Kipferl und Kuchen. Alles Mögliche, sie war eine wirklich gute Bäckerin. Was zurück geblieben ist hat sich dann immer meine Tante mit nach Haus genommen, die Roth, die Roth, die Rosa Roth hat sich das mitgenommen.

I: das heißt, Ihre Großmutter hat Ihren Großvater überlebt?

U: Ja, ja, ja.

I: Ihre Großmutter haben Sie richtig gekannt?

U: Ja! Den Großvater hab ich gekannt, aber nicht sehr gut. 

I: Sie sagten, der wäre 1923 gestorben.

U: Ich bin ja 21 geboren.

I: Da waren Sie zwei Jahre alt.

U: Ja. Aber nein, ich muss da schon älter gewesen sein, wenn ich die ma nischtane gesagt hab. Ja, ja, ja.

I: Ich dachte mir eben, da stimmt was nicht.

U: Ja, ja, ja.

I: Sie müssen schon älter gewesen sein.

U: Da war ich schon älter. 26 mir scheint, ist er gestorben., 26.

I: Sie können sich an den Großvater erinnern?

U: Ja, ja, ja.

I: Wie sah der aus, können Sie den beschreiben?

U: Ja, ja.

I: Wie sah der aus?

U: Er war groß, hatte eine wirklich stattliche Figur, hat die Schläfenlocken gehabt, hat die aber hinter die Ohren getragen, hat man nicht gesehen und hat einen Bart natürlich gehabt und ist nie gegangen ohne Kopfbedeckung, ohne Kopfbedeckung ist er nie gegangen. 

I: Sie sagten, Ihr Großvater wäre k. u. k. Hoflieferant gewesen?

U: Er war k. u. k. Hoflieferant für Uniformen und was ich da nur gehört hab, wenn er sich einen neuen, einen Auftrag geholt hat im Kriegsministerium, ist er hingegangen, die Kopfbedeckung hat er immer angehabt, ich hab gehört, da hat’s große Aufträge gegeben, die hat nie mit ihm eine Unterschrift gegeben. Es war nur der Auftrag, Handschlag und das war alles. Er war sehr, sehr angesehen und wenn er ins Kriegsministerium gekommen ist, hat man gesagt: Der Herr Uri kommt - hat schon jeder gewusst, wer da ist. 

I: Er war absolut eine Respektsperson, für seine Kinder auch. Es hört sich so an, als wäre er kein besonders fröhlicher Mensch gewesen.

U: Nein, kann man nicht sagen, er war immer ernst, immer sehr ernst.

I: Und Ihre Großmutter?

U: Die war eine sehr liebe, lustige Frau, auch aber sehr, sehr religiös.

Frau: Klug war sie, weil ich erinner mich an daran, unerhört klug..

U: Ja, ja.

I: Sehr religiös war sie, das heißt, sie hat selbstverständlich einen kosheren Haushalt geführt.

U: Ja, na sicher. Und hat auch eine Perücke, einen sheitl getragen. Ja, die Haare ganz abgeschnitten und hat einen sheitl getragen. 

I: Und haben Sie mit zum Beispiel den Großeltern irgendwelche Feste gefeiert, oder war das immer einzeln in der Familie?

U: Mit der Großmutter schon haben wir öfters gefeiert und dann besonders, wie sie dann unter Hitler schon nach Palästina gegangen ist, zu ihrem Sohn David, und da haben wir auch gemeinsam Feste gefeiert, wie ich in der landwirtschaftlichen Hochschule ‚Mikwe Israel’ gewesen bin.

I: Und in Wien, können Sie sich noch an irgend etwas erinnern an ihre Großmutter, an irgendwelche Besonderheiten.

U: Na wir haben uns dann sehr oft , das existier heute nicht mehr, der Kaipark, nicht weit von der Salvatorgasse

I: Wie heißt der?

U: Kaypark hat der geheißen, am Kay. Sehr schöner Park, existiert heute nicht mehr. Da haben wir uns auch immer meistens am Sonntag getroffen, an einem schönen Tag und da hats auch paar Standeln gegeben, da hat sie uns immer so ein Kokosstangerl gekauft. Jeder hat sie sehr, sehr gern gehabt. 

I: Wie groß war die Wohnung Ihrer Großeltern?

U: Die war in der Salvatorgasse, war eins, zwei, drei, waren fünf Zimmer oder Räume.

I: Und hat Ihre Großmutter nach dem Tod Ihres Großvaters dort allein gelebt?

U: Ja, mit die Kinder. Die Kinder, die nicht verheiratet waren haben mit ihr gelebt dort. Sie und der Jakob, die haben dort gelebt. Und sie hat dann auch genommen noch eine Nichte, die ist aus Polen gekommen und man wollte sie verheiraten oder was und statt der Nichte, das war eine jüngere Frau noch und statt der Nichte, die sollte der Großmutter helfen, hat man mir dann erzählt, die ist dort gelegen im Bett und hat gerufen: Tante kannst du mir bringen einen Kaffe und hat sie müssen, Kaffee ans Bett bringen. 

I: Und diese Nichte wissen Sie von wem die was war?

U: Ich weiß nur aus Polen und sie ist dann wieder zurückgefahren, weil sie hat hier niemanden finden können und ist dann wieder zurück gefahren. Sie hat sich nur von der Großmutter bedienen lassen. 

I: Und das, was Sie mir jetzt auf dem Foto gezeigt haben, dieses Geschäft, das gehörte dem Großvater?

U: Nein, meinem Vater, das war mein Vater.

I: Ach das war Ihr Vater!

U: Und der Zwick war eben der Onkel. Die älteste Tochter von den Großeltern, die Frieda Zwick, Frieda Uri, hat den Zwick geheiratet, und es war....Mein Vater wollte immer selbständig sein. Es hat gegeben eine große Firma vom Großvater, was auch die ganzen Brüder dort waren, und da haben sie sich gemacht, da hat die Firma geheißen: Brüder Uri.

Aber mein Vater wollte nie zusammen sein, er wollte immer selbständig sein.

I: Ihr Großvater, Moment noch mal, Ihr Großvater hatte dieses Geschäft...

U: In der Judengasse. 

I: Das hab ich noch gar nicht gewusst. 

U: Ja! 

I: In der Judengasse, das war ein großes...

U: Das war ein Riesengeschäft. Das ist durchgegangen...

I: Und da gab es was, Uniformen?

U: Uniformen und Kleider, auch normale Kleider, ja. Und, ja, Herren und Knabenkleider. Und, wie gesagt...

I: Und Ihr Vater wollte nicht mehr....

U: Nein, und hat sich selbständig gemacht. Er hat natürlich nicht viel Geld gehabt, aber die ganzen Leute haben ihn gekannt, von der Branche, haben gesagt: Herr Uri, wenn Sie was brauchen, wir geben Ihnen was Sie wollen, Sie werden uns schon bezahlen, wir haben keine Angst. Er war sehr beliebt und sehr erfolgreich auch, und dann war es so, die Frieda, die älteste Tochter hat geheiratet, damals hat man die Mitgift, hat der Mann die Mitgift bekommen, und ist in der ersten Nacht mit der Mitgift verschwunden. 

I: Die Frieda ist die Schwester von Ihrem Vater.

U: Ja, ja, das war die älteste Schwester und man hat...

I: Moment. Das war aber nicht der Moses Zwick, der verschwunden ist.

U: Nein, nein.

I: Der nicht, ein Anderer.

U: Und dann, es war eine große Schande, Uri war ein bekannter Name, was heißt, und sie war ja nicht mies die Zwick oder was, war natürlich ein ganzes Gelächter in der Stadt, nehm ich an und da hat man geschaut, rasch wieder jemanden zu finden.

I: Moment, das war aber alles in Wien?

U: Ja, das war in Wien, ja, und da hat man dann gefunden diesen Moses Zwick. Und er, seine Bedingung war Dings, man solle ihn herein nehmen ins Geschäft als Kompagnon. Ist er gegangen, zuerst hat man ihn geschickt zu die Brüder, zu Brüder Uri. Dort war er, mir scheint, zwei Monate, und die haben gesagt, der ist ein unmöglicher Mensch und haben ihn quasi rausgeschmissen. 

I: Moment, Brüder Uri war Ihr Großvater und der hatte Angestellte?

U: Ja, bei Brüder Uri aber auch Isi Uri und Jakob Uri und Hermann Uri. 

I: Das sind alles die Geschwister Ihres Vaters.

U: Ja, ja. 

I: Also seine Söhne haben, einige seiner Söhne haben mit ihm zusammen gearbeitet.

U: Ja, ja. Und die wollten ihn da nicht haben, haben gesagt, der ist ein unmöglicher Mensch, wollten ihn nicht haben. Ist die Großmutter zu meinem Vater gekommen und der war ein sehr guter Sohn und die Mutter das war eine Heiligkeit bei ihm und sie hat gesagt: Osias ich bitt dich, ich möchte die Frieda soll heiraten den Dings, nimm ihn herein als Kompagnon. Zuerst wollte er nicht, aber nur der Mutter zuliebe hat er ihn hereingenommen als Kompagnon, darum hat die Firma geheißen Uri und Zwick. Ja, aber er hat nichts getaugt im Geschäft, er ist immer nur auf Kuren gefahren und bei den Kunden war er auch sehr, sehr unbeliebt. 

I: Aha, warum unbeliebt?

U: Bitte?

I: Warum war er unbeliebt?

U: Nicht unfreundlich, er hat solche blöde Witze gemacht und so weiter und dann weiter wie mein Vater gestorben ist, hat man müssen umsiedeln, das Bild das ich Ihnen gezeigt hab, in der Oberen Donaustraße, die haben da riesige Räumlichkeiten gehabt.

I: Welche Nummer war das?

U: Obere Donaustrasse 49/Ecke Taborstrasse. Ich weiß, die Angestellten zu Mittag, wenn sie Mittagspause gehabt haben, ich weiß nicht, ob Sie das gekannt haben, das Strombad. Da wohnten, bei der Schwedenbrücke ein Bad im Donaukanal, da sind die Leute da herunter gegangen baden, ins Strombad. Und er hat sich auch mit den Angestellten nicht vertragen.

I: Wie viel Angestellte hatte Ihr Vater?

U: Also wir haben gehabt cirka 20 Angestellte. 

I: 20 Angestellte!

U: Ja, wir haben Zuschneider gehabt, wir haben allein konfektioniert und zugeschnitten auch.

I: Das heißt, dort in dem Geschäft Ihres Vaters konnte man kaufen auch...

U: Auch Kleider  

I: Auch Herrenkleidung und Knabenkleidung.

U: Ja, ja, ja. Und dann hatten wir gehabt ein riesiges Lager, hatten wir solche Ballen von Stoffen. Ich kann mich erinnern, die Angestellten haben gesagt, es waren noch junge Burschen alles, hauptsächlich jüdische Angestellte und am Abend sind sie drahen?? gegangen, waren dann totmüde, sind sie dort  wir hatten so viele Leute, man hat nie gewusst, sind sie, haben sie sich gemacht im Stofflager hinter den Ballen ein Bett und haben sich dort ausgeschlafen. Mir haben sie es aber gesagt gehabt. 

I: Und bleiben wir noch einmal bei der Frieda. Die Frieda und der Moses hatten zusammen vier Kinder. 

U: Ja.

I: Und was ist aus denen, was ist aus Ihrer Tante geworden?

U: Also der Paul, der ist Arzt geworden dann. Der hat noch hier in Wien fertig gemacht, der ist Arzt geworden. Und die Fanny war leider kränklich, die ist mit der Frieda im KZ umgekommen.

I: Wo, wissen Sie das?

U: In Treblinka,

I: In Treblinka. 

U: Umgekommen. Und die Blanka hat dann geheiratet und ist nach New York gegangen und die Edith war auch in Amerika, in Berlin hat das geheißen.

I: Ja, ich weiß, dass es da so eine Stadt gibt. Das heißt aber, die sind vor dem Krieg emigriert?

U: Nein, nein, nein, nein.

I: Ich mein 1939 sind die weg, ja? 

U: Sie sind, also Edith ist mit einem Kindertransport nach England gekommen, mir scheint die Blanka auch und von dort sind sie dann nach Amerika.

I: Und die Frieda ist umgekommen.

U: Die Frieda ist mit der Fanny umgekommen.

I: Und der Moses?

U: Das war auch eben der Moses, die haben gehabt ein großes Haus in der Oberen Donaustraße, und er hat noch quasi den Auftrag gegeben der Tante, du darfst hier nicht verlassen, du musst auf das Haus Acht geben. Und er ist aber nach London gegangen. In London ist er dann krank geworden, und in London ist er dann gestorben. 

I: Das heißt, er ist aber auch 38 oder so ...

U: Ja, ja, ja, ja. Er war besonders klug. Wir waren eine der jüdischen Firmen, die lange keinen Kommissar gehabt haben, Niemanden gehabt haben. Und die Brüder Uri, die haben gesehen, was kommen wird, haben alles verkauft, haben das Lager verkauft und haben gesagt: 

Moses, verkauf, verkauf! 

Ich verkauf nicht, er wird brechen den Kopf, hat er gesagt. Hitler wird brechen den Kopf, er verkauft nicht. Ist gekommen die Staffa damals, Großkaufhäuser und damals hat man gebraucht die ‚Breeches’ für die SA und für die SS, ich weiß nicht, Breecheshosen (Wickelgamaschen bis zu den Knien), ich weiß nicht, ob Sie die gekannt haben. Ist die Staffa gekommen und der Preis war damals 20 Schilling, hat die Staffa gesagt, hätt Cash gezahlt:

,Wir bezahlen aber nur 17!’ Hat er gesagt:

;Nein!’ er gibt das nicht her und die beiden Onkeln haben gesagt: 

‚Moses verkauf, verkauf!’ 

‚Nein, nein, nein!’ Und dann eines Tages sind drei SS-Leute rein gekommen mit einem gewissen Herrn Krabert und haben gesagt: 

‚Wer ist der Chef?’ Hat der Zwick gesagt: 

‚Ich bin der Chef!’

‚Geben Sie mir die Geschäftsschlüssel.’ Sagt er: 

‚Ich geb keine Geschäftsschlüssel!’ Haben sie ihm zusammen gehaut, die Zähne heraus gehaut, blutig geschlagen, haben ihm die Schlüssel weggenommen und haben gesagt:

‚Sie haben das Geschäft nicht mehr zu betreten.’ Das war das Ende von der Firma. Obwohl wir hätten können damals, wenn er hätt verkauft, hat man damals noch bekommen, das war sehr viel Geld, 60 000 D Mark, hat man bekommen 1000 englische Pfund nach Palästina gehen. Tausend Pfund war damals ein Vermögen in Palästina. Wenn man gehabt hat Tausend Pfund hat man bekommen ein Kapitalistenzertifikat. Und mit dem Kapitalistenzertifikat konnte man die ganze Familie mitnehmen. Da hätt man auch diese eine Cousine, die leider kränklich war, auch mitnehmen können. So war das leider.

I: Die Tante Rosa und der Max Roth lebten in Wien. Was...

U: Max Roth ist verhaftet worden. Hat man geschickt ins KZ.

I: Wohin? 

U: Wo war er, in Dachau, glaub ich.

Frau Uri: Erst in Dachau und dann in Buchenwald. 

U: Buchenwald. Aber er war lucky, wie man sagt, glücklich, er ist dann rausgekommen, wieso weiß ich allerdings nicht, das Geschäft hat man natürlich weggenommen auch, ist arisiert worden.

I: Was für ein Geschäft hatten die?

U: Die hatten Hutgeschäft mir scheint, nein, nein Koffer und so weiter, in, wie hat der Markt geheißen?

Frau Uri: War das nicht auf der Gumpendorfer?

U: Nein, nein, auf der Gumpendorfer haben sie gelebt. Ich weiß nicht, wie der Markt dort geheißen hat in dem Bezirk dort.

I: In welchem Bezirk?

Frau Uri:  Im sechsten.

U: da haben sie gehabt ein Ledergeschäft, Koffer und alles mögliche. 

I: Aha! Und gewohnt haben sie auf der Gumpendorfer Strasse?

U: gewohnt haben sie in der Gumpendorfer Strasse.

I: Und die hatten zwei Kinder, Betti und Erna.

U: Ja. Die sind nach Amerika mit ihr dann auch.

I: Mit der Rosa?

U: Wie er dann aus dem KZ heraus gekommen ist, hat er gehabt eine Einreise, hat ihm mein Onkel, der Jakob, der  hat in London gelebt, eine Einreise nach England verschafft und sie ist mit den Kindern nach Amerika, New York.

I: Sie ist nicht über London, sie ist mit den Kindern nach Amerika? 

U: Ob sie über London nach Amerika ist, weiß ich nicht und der Max Roth ist dann nach gekommen nach Amerika. 

I: Und haben die dort in Amerika Arbeit gefunden, also er, der Max Roth?

U: Sie haben dort, er war ja aus Polen und da war diese, aus der Stadt, aus der er war, war dort eine Gruppe, eine bestimmte Gruppe, und die haben ihm gegeben so einen Kiosk, wo man Kaffee und lauter solche Sachen und das ist sehr gut gegangen. Und da haben sie alle dort gearbeitet und es ist verhältnismäßig recht gut gegangen.

I: Das war dann in New York?

U: In New York.

I: Und sind die schon lange tot?

U: Na ja, die Rosa hab ich noch gesehen, der Max ist schon länger tot. Und die Tante ist dann auch in New York gestorben. 

I: wissen Sie zufällig welche Jahrgänge Ihre Tante Frieda und Ihre Tante Rosa waren? Waren die älter als Ihr Vater oder jünger als Ihr Vater?

U: Nein, in der Familie die Frieda war die Älteste und dann war mein Vater und ich glaub dann ist gekommen der Hermann und dann der Alexander und die Rosa war vor dem Jacob, die Vorletzte.

I: Und Isidor auch irgendwo.

U: Naja, der Isi war älter als die Rosa. 

I: Haben Sie Betti und Erna, Ihre Cousinen...

U: Die waren in New York.

I: Die sind in New York geblieben, ja? 

U: Ja, die Betti ist noch am Leben, die Erna ist vor drei, vier Jahren gestorben. 

I: Und genauso wollte ich noch fragen von Ihrer Tante Frieda die Kinder?

U: Der Paul ist auch nach Amerika, war dort ein Arzt und ist auch schon gestorben und die Blanka ist vor kurzem gestorben, die Edith ist noch am Leben, auch in Amerika.

I: Die sind alle auch geblieben, nicht zurück gekommen.

U: Ja, bis auf die Fanni, die Fanni ist mit der Mutter umgekommen. 

I: Und jetzt Hermann. Was hat der gearbeitet? 

U: Der Hermann war eben mit den Brüdern bei ‚Brüder Uri’ in dieser Kleiderfabrik und der hatte zwei Söhne, das eine war der Norbert und der Max. Der Norbert war ein Großer in der Atomwissenschaft, ja, aber in England. Er ist dort gestorben. Wie er dort gestorben ist, weiß ich nicht, weil er war noch sehr jung und plötzlich, eines Tages! Ob man ihn dort umgebracht hat oder was, das weiß ich nicht und das konnte ich auch nie von seiner Frau erfahren. Er war verheiratet, hat einen Sohn gehabt, konnte ich nie erfahren. Und der Max, der war genau drei Jahre jünger wie ich, am selben Tag geboren wie ich, jeden Sonntag sind wir zum Match gefahren und er ist dann dort, ich weiß nicht an was, plötzlich gestorben. 

I: Auch? In England?

U: Ja, jung, noch sehr jung gestorben.

I: das heißt, beide sind sehr jung plötzlich gestorben.

U: Ja, na gut, der Norbert war nicht so jung, der Norbert war ein Jahr älter wie ich. 

I: Gut, aber was heißt jung, 50 Jahre, 40 Jahre?

U: Ja, ja!

I: Das ist schon jung, nicht?

U: Und was ist aus Hermann und Helene geworden?

I: Hermann und Helene, die waren auch dann in London. Er war in der Diamantenbrach tätig und sehr angesehen und...

I: Das heißt, die haben es auch geschafft, rauszukommen.

U: Ja! Ich war öfters in London seinerzeit, weil dort war die Hutsonbey, hab ich immer mit Fellen gehandelt, mein Schwiegervater und ich und da waren wir bei Auktionen dort und wenn wir dort waren, habe ich den Onkel getroffen. Der Onkel war sehr fromm auch.

I: War sehr fromm?

U: Aber normal, ja, normal. Hat nur gesagt: Maxl, eines bitte ich den Lieben G’tt, wenn’s mit mir gehen muss, soll es rasch gehen.’ Und da hab ich dann gehört, wie gesagt in der Diamantenbranche. Da sind sie jeden Tag gekommen, ???Safe, haben die Ware genommen und verkaufen gegangen und an dem Tag ist er auch gekommen, natürlich die Ware genommen, ist zu seinen Kunden gegangen, um zu verkaufen, und ist dann zu Mittag nach Haus gekommen und da hat er gesagt: ‚ Ich fühl mich heute nicht gut!’ Haben seine Bekannten, seine Freunde gesagt, Hermann weißt du was, geh ins Spital. Ist er gegangen 

Gegangen ins Spital gegen eins, zwei Uhr Mittag und um fünf Uhr war er schon nicht mehr da.

I: Ist sein Wunsch in Erfüllung gegangen.

U: Ja, bei uns sagt man: Wie ein Zadik gestorben. 

I: Und die Tante Helene?

U: Die Tante Helene ist schon vorher gestorben. 

I: Sagen Sie, was ich noch gar nicht gefragt habe: Ihre Tante Frieda und Tante Rosa waren auch sehr fromm?

U: Ja, ja, ja.

I: Die waren alle im Prinzip ähnlich fromm?

U: Ja, aber nicht so wie der Alexander.

I: Ah, Alexander kommt jetzt.

U: Ja, ja!

I: Also sie waren fromm, aber sie haben keine Pejes, also die Männer haben keine pejes und die Frauen haben keine Perücken getragen?

U: Nein, nein! Aber sie haben einen kosheren Haushalt gehabt, normal fromm.

I: Gut! Jetzt kommt Alexander, der war besonders fromm?

U: Alexander, der ist im Jahre 1920, nachdem er abgerüstet hatte, er war bei den Tiroler Kaiserjägern da war er Soldat eingerückt bei den Deutschmeistern. Ein besonderes Batallion war er und wie er dann abgerüstet hat, er mit dem David, die sind schon ein bisschen weg von der Religion. Die waren schon religiös, aber nicht so wie der Großvater es haben wollte. Sind sie im Jahre 20 als Chaluzim, als Pioniere, nach Palästina gegangen und sind gegangen in einen Kibbutz vom Shomer Hatzair von den Linken. Und da hab ich dann nur gehört beim Alexander: Am Freitagabend hat man damals immer gemacht ein Lagerfeier, man hat Hora getanzt und Dings und da soll ergehört haben, sagt er plötzlich eine Stimme vom Himmel und sagt: Alex, du gehst nicht den richtigen Weg, geh den Weg, den deine Vorfahren gegangen sind. Daraufhin ist er dann nach Jerusalem, nein, man hat ihn geschickt dann nach Jerusalem auf Außenarbeit. Man hat ja damals Geld gebraucht und dort, er ist dann herein gekommen in einen frommen Krätzel und die, dort ist er dann umgestiegen und ist schwer fromm geworden, schwer fromm geworden, aber er war angesehen, er hat dann gearbeitet auch im Spital Shaarej zedek, das besteht heute noch. Hat 60 Jahre dort gearbeitet.

Frau Uri: Als Buchhalter!

U: Ja! Und hat nicht einen Tag gefehlt. Sag ich : Onkel, das gibt’s nicht! 60 Jahre, einmal hast einen Schnupfen gehabt, einmal hast einen Husten gehabt oder irgend etwas, hast Fieber gehabt. Sagt er: Sogar, wenn ich Fieber gehabt ha, sogar, wenn ich Schupfen gehabt hab. Meine Pflicht, den Leuten zu dienen bin ich dort gewesen. Er hat nicht einen Tag gefehlt während 60 Jahren.

I: Und wo hat er gelebt in Jerusalem?

U: Er hat in Jerusalem gelebt und wie gesagt, die haben gelebt in einer Zweizimmerwohnung, in Mea Sharim...

I: In Mea Sharim?

Frau Uri: Nein, nein!

U: Und da haben sie gehabt, bekommen eine Zweizimmerwohnung, mit die elf Kinder. Und da sag ich: Onkel, wie machst du das mit den 11 Kindern? Sagt er: Wir haben ja sehr viel Wäsche und bei uns ist das so: Während ein teil schläft, machen die anderen die Wäsche und dann wechseln sie sich ab, dann machen die anderen die Wäsche. Aber er war nie unzufrieden, hat sich nie...Solang, noch vor Hitler, mein g’ttseeliger Vater hat ihm immer Geld geschickt, laufend, dann natürlich konnte man nicht mehr schicken. Und, er hat sich aber wie gesagt nie beschwert oder was, war immer glücklich und lustig und dankbar für alles.

I: Und seine Frau Towa, die hat er dort kennen gelernt?

U: Die hat er dort kennen gelernt, ja.

I: Und sie war auch eine sehr Orthodoxe?

Frau Uri: aber ein lieber Kerl war sie.

U: Ja, ja, ja, ja, sehr! Er war lustig und Dings und. Wie gesagt, wir haben gefragt, gehst du zur Klagemauer?

I: Ja?

U: davon hat er nicht viel gehalten.

I: Nein?

U: Nein, sagt er: Nein, ich geh in Tempel, ich bete im Tempel. Er ist gegangen jeden tag in die Mikwe, wissen Sie, was die Mikwe ist? er ist jeden tag in die Mikwe gegangen und hat im kalten Wasser, kalt, warm also die ?? diese ?? hat er gemacht. 

I: aber studiert hat er auch? Wenn er soviel gearbeitet hat!

U: Ja, ja, der hat sicher promoviert, hier noch Buchhalterei und so weiter gelernt in Wien, nehm ich an. Und ich hab nur gehört dann, wie er dann wirklich schon weggegangen ist war er Oberbuchhalter, hat man an seiner Stellevier Leute aufnehmen müssen.

I: Und die elf Kinder, haben Sie Kontakt zu denen?

U: zu einigen hab ich Kontakt.

I: Und sind die alle dabei geblieben beim diesem orthodoxen Leben?

U: ja, die sind alle dabei geblieben, die sind alle dabei geblieben.

I: Und die leben alle nach wie vor in...

U: Alle! Einmal bin ich mit dem Onkel gegangen in Jerusalem auf der Strasse und er hat den gegrüßt und den gegrüßt, sag ich: Onkel! Sagt er, das ist der von dem und der von dem und die haben auch alle viel Kinder, sag ich : Wie viel Leute seits ihr, wie viel Kinder? Sagt er: Ein frommer Jude sagt keine Zahl, sagt er va-jirbu, sollen sich vermehren, hat er gesagt.

I: Das heißt, vielleicht finden Sie ja noch die anderen Fotos, das man zeigen kann, dieses Foto, als er jung war, bevor er diese Eingebung hatte und dann diese Abstufungen, das wäre sehr interessant. 

U: da werde ich nachschauen, ja.

I: das wäre schön, ja das wäre sehr schön. Und der David, ist der denselben Weg gegangen, oder nicht?

U: Der David, er hat dort in Geflügelzucht hat er gemacht. Er hat eigentlich die ganze Geflügelzucht in Palästina aufgebaut. Er hat auch Bücher geschrieben und herausgegeben. Natürlich heute sind sie viel moderner, aber man hat ihn geschickt auch nach Amerika und nach England sich auszubilden in Hühnerzucht und er hat die ganze Hühnerzucht in Palästina aufgebaut.

I: Der ist also, ist der im Kibbuz geblieben, oder?

U: Nein, nein. Er ist vollkommen, nicht religiös zwar, Sabbath hat man gehalten und Feiertage hat man gehalten, aber sonst, absolut nicht religiös. 

I: Und Ihr Onkel David hat wo gelebt dann in welcher Stadt?

U: er hat zum Schluss in Tel Aviv gelebt.

I: Tel Aviv und seine Frau Sara hat er dort kennen gelernt?

U: Nu, die hat er schon vorher geheiratet.

I: aber auch in Israel?

U: Ja! Nur, die Großmutter ist ja dann zu ihm gekommen hat gelebt und ...Sie war sehr tüchtig und sehr klug, aber sie war ziemlich viel älter als er, glaube ich.

I: Die Sara?

U: aber sie war älter.

Uris Frau: Sie war neun Jahr älter.

U: Und da hat die Großmutter immer gesagt, sie ist neun Jahre älter  und hat sich immer auf den Mund geklopft, dass sie so etwas gesagt hat, ja. 

I: Für die Großmutter war das eigenartig?

U: Ja, ja, ach es war eine und dann wissen Sie, ich hab dann eine Umschulung gemacht, wie Hitler gekommen ist. Ein Freund von mir ist gegangen Friseur werden, so Umschulung. Bin ich auch gegangen. Und da wurde so die Haare zu schneiden und rasieren und so weiter und dann bin ich nach Palästina gekommen. Geld hab ich ja nicht gehabt, mit 10 Mark bin ich weggefahren, mehr konnte man ja nicht mitnehmen und wir haben in der Schule dann noch, ein Freund von mir, der hat das auch gelernt, haben wir nach der Schule haben wir den Schülern die Haare geschnitten und haben uns so ein Taschengeld verdient. Und wenn ich zu meiner Großmutter gekommen bin und hab ihr die Haare geschnitten, sie hat doch den ganzen Kopf (ohne Haare: sheitl), sagt sie: ach wenn du mir schneidest ist ein Vergnügen, sagt sie. Manchmal hat ihr der Sohn, der Isi, der hat mit ihr gelebt, sagt sie, wenn er mir schneid die Haar, da reißt er mir die Hälfte raus, hat er gesagt. Aber wie ich dann gekommen bin immer, wenn sie’s nötig gehabt hat, nachgewachsen ist, hab ich ihr immer die Haare geschnitten.

I: Aha! Und der Onkel Isidor der ist bei Ihrer Großmutter mit seiner Frau zusammen haben die gewohnt?

U: Nein, er war sehr lange allein, sehr lange allein. Er hat sehr spät geheiratet und er war ein bisschen komisch und hat aber keine Kinder gehabt und hat dann in Israel eine israelische Frau dort geheiratet und er war wie gesagt immer komisch. Da war der andere Bruder, der Jakob, der war da ganz anders und wollte mir mal einen Mohnkuchen bringen, sagt er: Mohn kann man nicht essen, denn das Mohn kitzelt in dem Bauch.

I: Und der Onkel Isidor hat was gearbeitet?

U: Er hat doch seinerzeit, also von Wien, er hat dort ein haus gehabt und das hat er vermietet an Leute.

I: Wo hat er ein Haus gehabt?

U: In Tel Aviv.

I: Ach in Tel Aviv hat er ein Haus gehabt!

U: Und von der Miete hat er gelebt. Ob er vielleicht außerdem Geld gehabt hat, weiß ich nicht. Aber selbst gearbeitet hat er nicht, er war auch nicht sehr klug. Sie haben eine große Kleiderfabrik gehabt und er hat die Maschinen, sehr moderne Maschinen damals nach Palästina gebracht.

I: Ah, sie hatten eine große Kleiderfabrik hier (Wien).

U: Auch hier, ja, ‚Die Brüder Uri’, das war Brüder Uri.

I: Moment, Moment. Das war wieder diese, dies, die dem Großvater...

U: Ja, ja.

I: Und da hat der Isidor die Maschinen nach Palästina geschickt.

U: Er hat sie nach Palästina gebracht, und er konnte sie verkaufen, er wollte nicht verkaufen. Und dann später, hier ist es sehr feucht und Dings, sind die Maschinen verrostet geworden und man hat sie weg schmeißen können. 

I: Ich hab schon mal so eine Geschichte gehört. Aber wovon hat er dann soviel Geld gehabt, dass er sich ein Haus kaufen konnte?

U: Das hat er noch vorher von Wien, hat er das schon gekauft gehabt.

I: Ach so, das heißt, sagen Sie mir noch mal, wer alles mit Ihrem Großvater zusammen diese...

U: Firma gehabt hat? Am Anfang war auch mein Vater. Dann hat er sich aber selbständig gemacht, mit dem Großvater weiter war der Jakob, der Isi und der Hermann.

I: Jakob, Isi und Hermann. 

U: Ja.

I: So, dann sind wir jetzt schon beim Jakob. Jakob war der Lustige.

U: Ja, ja. Er war der jüngste und natürlich...

I: Wann ist der ungefähr geboren?

U: Bitte?

I: Wann ist der ungefähr geboren, was glauben Sie, wie alt der...

U: der Jakob..

Frau Uri: Um die Jahrhundertwende.

U: Ja so was, ja. Aber de4 Jakob der war so ein Lustiger, so ein richtiger Spezi, der hat seine Freundeln gehabt und Freitag Abend, da war der Grosvater sehr fromm und kiddish und alles und dann haben die Spezis herauf gepfiffen, denn sie haben oben gewohnt, am vierten Stock, und hat er gesagt: Oi, ich fühl mich nicht gut, oi, ich fühl mich nicht gut und die Großmutter war doch sehr klug, sagt sie: weiß du was Jankerle, geh ein bisserl ruck auf die Strasse, geh ein bisserl Luft schnappen. Und wie er das nur gehört hat, da war er schon angezogen und ist herunter gelaufen, schon sind sie gefahren zum Heurigen. Und er hat alle Heurigenlieder hat er gekannt. Und bei unserer Hochzeit...

Frau Uri: Der Alexander, der fromme mit die pejes, hat soviel Heurigenlieder bei unserer Hochzeit.

U: Hat er auch gekannt.

Frau Uri: Im besten Wienerisch. 

U: Der Alexander wissen Sie, das hab ich gesagt, der war dann leider finanziell sehr schlecht dran. Und wie wir geheiratet haben, nicht einladen konnt ich ihn nicht, und so weiter, da hab ich ihm, wir haben am Sonntag geheiratet und in der früh hab ich ihm die Einladung geschickt. Und wie der Teufel es so haben will, hat er zu Mittag schon die Post gehabt. Und hat gesagt: Was, der Maxl wird heiraten und ich werde nicht dabei sei, hat sich zusammen gepackt, obwohl das war viel Geld mit dem Autobus herunter zu kommen, ist in die Stadt gekommen. Wir haben gewohnt auf der Dizengoff in Tel Aviv und er ist gekommen aus??? Und wie er dann dort aussteigt, alle Leute sind gegangen auf den Balkon und haben geschaut: Was macht der Jud da?

Und er ist dann eben zu uns gekommen und wie gesagt, auf der Hochzeit hat er die ganze Stimmung gemacht.

I: Das ist schon sehr komisch!

U: Er hat gesagt: was, der Maxl geht heiraten und ich wird nicht dabei sein. Mich haben sie alle in der Familie sehr gern gehabt. 

I: So, jetzt haben wir Ihre Onkeln und Tanten. Das heißt, jetzt müssten wir zu Ihrem Großvater mütterlicherseits kommen. Was wissen Sie über Ihren Großvater mütterlicherseits? 

U: Weiß ich eigentlich gar nichts.

I: Also der hieß Abraham Bachmann. 

U: Ach das war von der Mutter, mütterlicherseits.

I: Ja, ja. Der hieß Abraham Bachmann.

U: Der hat ein Geschäft gehabt in Sambor, da waren wir öfters dort auf Besuch.

I: Da waren Sie öfter zu Besuch?

U: Ja, ja, als Kind natürlich und mein Onkel Berk oder Bernhard, der hat gehabt eine Holzfabrik. Also...

Frau Uri: Ein Sägewerk hat er gehabt.

U: Oder Sägewerk und der ist immer, hat einen Pferdewagen gehabt und ist in der Früh heraus gefahren und da hat er mich manchmal mitgenommen und hat mich kutschieren lassen. Das war für mich...ich hab kutschieren dürfen.

I: Und wie war das dort bei den Großeltern?

U: Wie bitte?

I: Wie war das dort? Woran können Sie sich erinnern, wenn Sie zu Besuch waren? Wie haben die gewohnt?

U: Sie waren auch sehr fromm, wo sie gewohnt haben war nicht schlecht, aber es war doch, gegenüber Wien war das ziemlich primitiv. Das Klo war noch draußen, da war so etwas wie eine Pawlatschen, hat man hinaus gehen müssen aufs Klo, aber sonst, die Großeltern haben mich sehr gern gehabt. Das war alles sonst in bester Ordnung. Was ich mich erinnern kann, auch vom Geschäft noch, sie dort die Zigeuner gekommen und mit einem Bären und haben gespielt und der Bär hat getanzt und so haben sie Geld kassiert dort.

I: Sagen Sie und dieses Sambo war eine Stadt oder war das eher so ländlich? 

U: Eine größere Stadt glaub ich nicht, dass es war, es war ländlich, aber es war groß, es war nicht klein. 

I: Und da lebten sehr viele Juden?

U: Ja, hauptsächlich, das war sicher 80 Prozent jüdisch.

I: Was ist das heute, ist das Ukraine heute oder?

U: Keine Ahnung.

Frau Uri: Sambor, das war am Strij.

I: Dann weiß ich schon, dann ist es die Ukraine. Und Ihre Großeltern haben sich sicher sehr gefreut, wenn Sie zu Besuch kamen.

U: Ja, und mit der Mutter, ja!

I: Und wie oft sind Sie hingefahren?

U: Komisch, die Edith und Cilli sind nie mitgefahren. Nur ich bin immer mit der Mama gefahren. 

I: Nur Sie allein?

U: Ja, die Geschwister sind sicher immer zu haus geblieben, oder ich weiß nicht. Wir haben ja gehabt, wir waren ja gut situiert, wir haben gehabt eine Köchin und ein Dienstmädchen haben wir gehabt. 

I: Zu Ihnen kommen wir noch. Also, sind Sie immer länger dort geblieben?

U: Nein, einen Monat, drei, vier Wochen.

I: Aber schon, so lange sind Sie schon dort geblieben. War das eine lange reise dorthin?

U: Mit dem Zug sind wir gefahren. Kann mich nicht mehr erinnern, wie lange wir gefahren sind.

I: Das heißt, mussten Sie oft umsteigen oder wie war das?

U: Ich glaub, einmal hat man umsteigen müssen, einmal hat man umsteigen müssen. 

I: Und das waren so ganz, was waren das für Züge, solche Dampflokomotiven?

U: Ja, das war es noch, ja, ja.

I: Aha, und das Geschäft, Waren aller Art oder so was ähnliches, was die Großeltern...

U: Auch Petroleum und solche Sachen haben sie verkauft.

I: Aha, gut. Fällt Ihnen noch was ein zu den Großeltern?

U: Wüßt ich eigentlich nichts. 

I: An die Großmuter können Sie sich zwar erinnern, aber Sie wissen gar nicht mehr, wie die hieß.

U: Ja, erinnern kann ich mich schon. , gut. Fällt Ihnen noch was ein zu den Großeltern?

U: wüßt ich eigentlich nichts. 

I: An die Großmutter können Sie sich zwar erinnern, aber Sie wissen gar nicht mehr, wie die hieß.

U: Ja, erinnern kann ich mich schon. Ich weiß, sie hat mich sehr gern gehabt und immer und dann hat sie noch gehabt eine Nichte, die sie auch bei sich gehabt hat.

I: Hatten die ein Häuschen oder eine Wohnung?

U: Eine Wohnung, eine Wohnung, ja.

I: Gut. Und die wurden alle ermordet, sagen Sie? Das heißt Ihr Großvater wurde ermordet, Ihre Großmutter wurde ermordet.

U: Ja, die ganzen polnischen verwandten die sind alle umgekommen.

I: Und der Onkel auch?

U: Ja, ja, ja, der Bernhard.

I: So, das heißt, im Prinzip könnten wir jetzt zu...Wissen Sie, wie Ihre Eltern sich kennen gelernt haben? Wie und wo sie sich kennen gelernt haben? 

U: Das ist damals alles gegangen mit shidach. 

I: Ja?

U: Ja, und wissen Sie, wie das zusammen ge??? worden ist, das weiß ich nicht. Da war das nicht so, dass man sich kennen gelernt hat und so aus Liebe oder was. Das war geregelt, shidach, Heiratvermittler. 

I: Shadchen.

U: Shadchen, genau.

I: Das war aber, wo haben Ihre Eltern geheiratet, die haben in Galizien geheiratet!

U: Meine Eltern haben...

I: Denn ich denk mir, wie ist Ihre Mutter sonst, wie ist das sonst entstanden?

U: Haben die in Wien geheiratet, ich weiß gar nicht.

I: In Wien?

U: Ich glaub, die haben in Wien geheiratet. Ich glaub, die Mama war doch von Sambor, die haben sicher in Galizien geheiratet und dann sind sie hier her gekommen und haben auch nochmals geheiratet. 

I: Das denk ich mir, weil ich fragen wollte, wie kam Ihre Mutter nach Wien, wahrscheinlich durch Ihren Vater?

U: Ja, ja, ja, ja, ja!

I: Das heißt, ich vermute.

U: Mein Vater war ja von da, ja.

I: Ich vermute, sie haben dort geheiratet, also irgendwie.

U: Ich nehme an, sie haben dort geheiratet, sind wieder her gekommen und haben hier nochmals geheiratet.

I: Genau. Sie haben nochmals geheiratet hier?

U: Ja! So wie der Großvater.

I: Genau so.

U: Der hat ja auch nochmals geheiratet. Denn dort hat man nur rituell geheiratet.

I: Ja, und wann haben Ihre Eltern geheiratet?

U: Das weiß ich nicht.

Frau Uri: Deine Schwestern sind geboren 1916, no haben sie wahrscheinlich geheiratet 12 oder 13, glaub ich, 13.

U: Ja, ja.

I: Und Ihr Vater hat zu der Zeit noch in dem Geschäft des Großvaters gearbeitet?

U: Nu damals, nein, da war er schon selbständig. 

I: Da war er schon selbständig?

U: Da war er schon selbständig.

I: Ab wann ungefähr war Ihr Vater selbständig?

U: Nu, seit der Papa ist gestorben...

I: 1912 war er 20 Jahre alt.

U: Ich glaub, er war kurze Zeit beim Militär und dann, wie er zurück gekommen ist, hat er sich selbständig gemacht. 20, 21 schätz ich.

I: Und Sie sagen jetzt, er war 20,21 Jahre alt?

U: No, also...

I: Ungefähr.

U: Ja.

I: Ah, gut! Und was ist das erste, woran Sie sich so selbst erinnern können?

U: Wie, als Kind?

I: Ja! Ja, als Kind. Sie lebten also mit ihren Geschwistern und mit Ihren Eltern...

U: Mit meinem Vater, ja, in der Salvatorgasse. Damals haben wir noch gewohnt in der Salvatorgasse.

I: Da wohnte auch Ihre Großmutter und Ihr Großvater.

U: Auch, ja.

I: Haben Sie zusammen gewohnt, oder?

U: Nein, nein, das waren ja drei Stiegen. Ich glaub, heute sind noch drei Stiegen und die haben gewohnt auf der ersten Stiege, die Großeltern und wir haben gewohnt auf der dritten Stiege. Und meine Mutter, wie sie Kinder bekommen hat, sind alle in der Salvatorgasse geboren. Sie wollte nicht, oder ist man damals nicht in ein Spital gegangen.

Frau Uri: Man ist ja gegangen, sie wollte nicht.

U: Ja, sie wollte nicht ins Spital. Und also meine, die Geschwister, die Mädeln, die Zwillinge, die waren ja älter wie ich, und ich kann ich erinnern, meine Mutter war ganz schwanger und dann ist der Ludwig geboren worden und ich hab immer das gehört, das Schreien und so weiter. Und wie der Junge dann geboren ist, ist der Papa dann gekommen herein und hat gesagt: Maxl, jetzt bist du nix mehr wert, jetzt haben wir noch einen Buben.

Frau Uri: Sehr klug! Psychologisch sehr klug!

U: der Papa hat mich damals doch gern gehabt.

I: Das heißt also, Sie wurden geboren, da waren Ihre Schwestern, Moment, da waren Ihre Schwestern fünf Jahre...

Uris Frau: Die sind alle fünf Jahre auseinander.

Uri: Ja

I: Und ihre Schwestern waren nett zu Ihnen?

U: Ja wir haben oft gestritten, wir haben oft gestritten dann. Besonders wie wir in die Biberstraße übersiedelt sind, haben wir oft, oft. 

I: In welche?

U: In die Biberstraße.

I: Biberstraße wo ist die?

U: Visa vis von der Postsparkasse.

I: Ah!

U: Und ich weiß, wir haben gehabt solche aus Milchglas, solche Fenster und solche Türen und einmal bin ich nachgelaufen, und sie hat die Türe zugeschlagen und ich waren Dings, ich habe da hier noch..(eine Narbe).

I: Haben Sie eine Narbe?

U: Aufgeschnitten da!

I: Oh, ja.

U: Und habe die Scheiben zerschlagen und so weiter und da bin ich dann herüber gegangen das war die Rettung, dort wo die Urania ist, ist die Rettung gewesen, und die haben mich dann verbunden und die Splitter herausgezogen

I: Moment, Moment, Moment... So, die haben sie verbunden?

U: Ja, da bin ich zur Rettung gegangen, die haben mich verbunden. Ich habe einen Riesenverband da gehabt und meine Mutter war immer, wenn man etwas kaputtgemacht hat, so hysterisch und ich dann nach Hause und mein Bruder schreit: 

Gib acht, die Mama steht mit dem Pracker...lacht! Und ich gehe herein und bin so herein gegangen, dass sie mich so sehen konnte: 

Was ist passiert, was ist passiert. Also der Pracker war schon an der Seite, dann war alles o.k.

I: Das heißt, ihre Mutter war eine strenge Mutter?

U: Ja, ziemlich. Aber meistens, wie der Vater gestorben ist, ist sie ins Geschäft gegangen. Wir wollten zwar, wir haben da gehabt einen Anwalt, einen jüdischen Anwalt, Plaschkes hat er geheißen, ein Zionist: 

Frau Uri, verkaufen Sie ihren Anteil am Geschäft, gehen sie mit den Kindern nach Palästina, gehen sie mit den Kindern nach Palästina. Und sie war schon fast bereit, ist dann die Großmama gekommen und hatte gesagt: Mina, ich bitte dich geh nicht hin, weil sie hat gewusst, der Zwick allein hätte das Geschäft in ein, zwei Monaten hätte er kein Geschäft gehabt. Mina, ich bitte dich geh nicht, geh nicht, bleib da. Hat sie ??? da zu bleiben. Und wie gesagt, er hat dann so viele Kunden vertrieben. Es war aber doch noch genug groß, Ecke Salzgries- Marc-Aurel-Straße haben wir dann die Firma gehabt und nur wegen meiner Mutter sind die Leute gekommen, nicht wegen ihm. Und es war dann das Geschäft, gleich Visa Vis war das Hotel Metropol, die Gestapo war gleich Visa Vis. Und wie ich schon früher erzählt habe, da haben die Brüder Uri dann gesagt: 

Moses verkauf, verkauf usw.! Und er hat nicht verkauft.

I: Und sie sagten, sie hatten ein Hausmädchen oder ein Kindermädchen gehabt?

U: Ja! Also ein Kindermädchen vielleicht nicht, eine Köchin haben wir gehabt, eine Bedienerin, Hausangestellte. Die haben beide bei uns gewohnt.

I: Die haben beide bei Ihnen gewohnt?

U: Die haben beide gewohnt.

I: Wie groß war ihre Wohnung?

U: Die Wohnung in der Bieberstraße war sehr groß. Da waren fünf Zimmer und Nebenräume.

I: Wahnsinn!

U: Ja!

I: Das heißt, im Kindergarten waren sie nie?

U: Nein, war ich nicht. Wir sind nur jeden Tag mit der Köchin sind wir in den Stadtpark gegangen. Dort hat es gegeben einen kleinen Spielplatz, einen großen Spielplatz und dort sind wir jeden Tag dort gewesen, mit der Köchin, ja. Und ich war immer ein schlechter Esser, aber meine Mutter hat mich immer gezwungen zum Essen. Und Nachmittag und den Stadtpark hab ich meine Freunde gehabt und Fußball gespielt und zwei Buttersemmeln hab ich essen müssen. Und wir haben gewohnt im Mezzanin und da war unterhalb ein Geschäft und die Geschäfte haben gehabt solche Schilder die. Und ich bin immer dann gegangen und hab da zwischen die Schilder die Semmel hineingeworfen und gesagt:

 Johanna, ich habe schon aufgegessen. Und sind wir dann weggegangen. Meine Geschwister waren immer ziemlich blad, ich war der einzige dünne. Wenn der Ludwig dann ??? wie der Hitler gekommen ist, wir haben doch Lederhosen angehabt, haben sie ihm doch die Lederhosen ausgezogen dem Ludwig.

I: Sagen Sie, und Ihre Mutter hat einen kosheren Haushalt gehabt?

U: Ja, ja, ja.

I: Und sonst, ist sie in den Tempel gegangen?

U: Ja, sicherlich!

I: Sie ist in den Tempel gegangen, in welchem Tempel ist sie denn gegangen?

U: Es war, in der Nähe vom Seitestättentempel waren wir seinerzeit, als ich ein Kind war. Da waren fünf, sechs solche kleinen Betstuben. Dort sind wir gegangen. Und in den Seitenstättentempel jeden Samstag mit der Religionslehrerin. Am Rudolfsplatz haben wir uns getroffen und sind dann gemeinsam in zwei Reihen in die Seitenstättengasse gegangen zum Kindergottesdienst. 

I: Das war dann aber schon als sie in die Schule gegangen sind?

U: In der Volksschule, ja.

I: In der Volksschule.

U: In der Volksschule war das.

I: Das heißt, ihr Religionsunterricht begann in der Volksschule oder vorher?

U: Ich hab schon ein Jahr vorher gehabt.

I Vorher gehabt? Das war so ein Hauslehrer, der nach Hause gekommen ist?

U: Ja, das Aleph, Beth und so weiter. 

I: Das hatten sie schon gelernt?

U: ja, ja!

I: Und in welche Volksschule sind sie gekommen?

U: In die ???, im ersten Bezirk. Es ist heute noch eine Volksschule dort.

I: Das ist also, das war keine jüdische, sondern eine...

U: Nein, nein, nein! Wir waren aber ziemlich viele Juden in der Klasse. Und dann bin ich ins Sperl-Gymnasium gegangen. ???? Oder ist heute eine Mädchenschule dort, ich weiß es nicht. Nach der Volksschule bin ich ins Sperl-Gymnasium gegangen. Dort waren wir 80 Prozent oder 90 Prozent Juden in der Klasse. An den hohen Feiertagen, Rosh Hashana und Jom Kippur war die ganze Schule gesperrt, weil es hat sich nicht ausgezahlt für die paar nicht jüdischen Schüler die Schule offen zuhalten.

I: Waren sie ein guter Schüler?

U: Ich, mittelprächtig.

I: Waren Sie irgendwie oder 38, vor dem Einmarsch der Deutschen, haben irgendwie Antisemitismus kennen gelernt?

U: Nein, dann bin ich ja von der vierten Gymnasialklasse bin ich in die Handelsakademie gegangen und ich wollte wegen dem Geschäft auch. Da waren die eine große Klasse, vielleicht fast 60 Schüler. Von den 60 Schülern waren im ganzen, glaube ich, acht Juden oder neun Juden waren wir, und alle anderen waren alle Illegale, schon damals. Aber sie sind zu mir gekommen und haben gesagt: 

Schau, Maxl, ich bin ein Illegaler, hat mir gezeigt sein Buch, wenn du mich anzeigen gehst, werd ich eingesperrt. Aber alle waren, gefährlich waren sie nicht, sie waren anständig, aber waren schon alle Illegale damals. Und ich weiß, zu den hohen Feiertagen, das war vom Stadtschulrat, also jüdische haben Kinder nicht in die Schule gehen müssen. Und leider, von den acht, neun Juden die wir waren, waren vielleicht drei, vier waren religiös. Die anderen die waren Juden und das war alles. Ich war natürlich Rosh Hashanah, und natürlich bin ich nicht in die Schule gegangen. Und komm am nächsten Tag dann in die Schule, der Klassenvorstand, Binder hat der geheißen, ein großer, fescher Kerl, obwohl ich bei ihm sehr gut gehabt habe: 

Uri kommens aussi. Wo sans Montag gewesen? 

Herr Professor, wir haben Feiertag gehabt und... 

Feiertag, sagt er, Schwänzen haben sie wollen. Sie sind spazieren gegangen. Der König war da, der war da und der war da und sie erzählen mir, sie haben Feiertag gehabt? Er hat mir einen Krach dort gemacht! Und dann hab ich doch gewusst, es kommt jetzt bald Jom Kippur und da wird er mir wieder einen Krach machen. Bin ich zu die Hauptnazis gegangen, sag ich: Hört zu, Morgen haben wir wieder einen Feiertag und ich werde wieder nicht kommen. Und ich will nicht, dass der Binder mir wieder einen Krach macht. Sagt er: 

Maxl, verlass dich auf uns. Sind sie gegangen und haben gesagt: 

Hört zu: ihr habt morgen einen Feiertag. Wenn ihr morgen in die Schule kommt, werdet ihr derartig verhauen, dass er das nicht vergessen werdet. Darauf sind natürlich alle nicht gekommen, und das war dann in Ordnung. Aber ich war mit allen sehr gut. Ich hab sie dann getroffen, wie dann und Hitler da war. Und eines Tages treff ich einen, sagt er: 

Maxl, was machst du auf der Straße? Sage ich: 

Ich geh ein bisschen spazieren, Luft. Sagt er: 

Weißt du nicht? 

Na, was? 

Sie verhaften schon wieder alle Juden! Und ich sag: 

Gut, danke das du mir das gesagt hast, gehe ich Heim, werde Zuhause bleiben. Sagt er: 

Du gehst nicht Heim, ich begleitete ich. Sag ich: 

Schau Emil, ich will nicht, du hast das illegale Abzeichen usw., ich will nicht, dass du Unannehmlichkeiten... Sagt er: 

Ich gehe mit dir nach Hause, ich begleitete dich bis nach Haus. Und so hatte er es auch gemacht. Ich war mit ihnen allen gut, ich hab mit allen gut gestanden.

I: Das heißt also, dass sie Antisemitismus in ihrer Kinder und Jugendzeit...

U: Ich habe es nicht gespürt, ich habe es nicht gespürt.

I: Sie haben es wirklich nicht gespürt!

U: Dann haben sie mich gefragt: 

Na Maxl, was wirst du machen. 

Ich weiß nicht, wegfahren, ich glaub, ich werde nach Palästina fahren. Haben sie gesagt:

Maxl, fahr nicht weg. Du bist a klasser Jud. Sag ich: 

Für dich bin ich a klasser Jud, für einen anderen bin ich a Saujud. Und dann, ich war schon in Palästina, hab ich noch lang mit ihnen korrespondiert. Bis mir der eine geschrieben hat, er muss zum Arbeits...äh, wie hat das geheißen, zum Arbeitsdienst wird er eingezogen und dann war aus mit der Korrespondenz. Und ich sag, die meisten bis auf zwei, drei, die ich nach dem Krieg wieder getroffen habe, sind alle umgekommen.

I: Also, waren Österreicher, keine Juden, sind alle umgekommen.

U: Ja, ja, diese Illegalen anscheinend sind alle umgekommen, ich hatte nur noch dann zwei, hab ich getroffen.

I: Und waren sie in irgend welche zionistischer Organisationen, als Kind, als Jugendlicher?

U: Eigentlich nicht, aber wir waren immer zionistisch eingestellt.

I: Sie waren immer zionistisch eingestellt?

U: Ja, ja!

I: Das heißt, also,...

U: Ich war, meine Mutter hat mich nur gehen lassen in eine fromme Dings, Agut hat das geheißen. Und die waren fromm, die waren aber gar nicht sozialistisch eingestellt. Fromm, ja, fromme Bewegung.

I: Und die waren keine Zionisten?

U: Die waren nicht sozialistische eingestellt, ja.

Frau Uri: Die ganz Frommen sagen, man darf erst nach Palästina gehen,

U: Bis der Messias gekommen ist, ja, ja.

I: Und in so einer frommen Organisation waren sie, ja?

U: Bitte?

I: Bei so einer frommen Organisationen?

U: Ja, nicht oft, bin zwei, dreimal im Monat hingegangen.

I: Und bei der Hakoah waren sie auch nicht?

U: Ja, Ja, bei der Hakoah war ich. Bei der Hakoah war ich sogar, ich war ein Läufer bei der Leichtathletik, ich war ein guter Läufer und hab einmal sogar bei den Meisterschaften den zweiten Platz gemacht, bei den Österreichern 1500 Meter, ja. Ah ja, bei der Hakoah schon, ja.

I: Und Ihre Frau sagt, sie hätten sie schon, bevor...

U: Ja, wir haben uns als Kinder schon kennen gelernt. Wir haben, es war in einem Kinderheim, ein jüdisches Kinderheim im, wie hat das geheißen, in Breitenstein am Semmering. Dort war eine jüdische Dings, es hat gehabt für Eltern mit Kindern und nur Kinder so ein kosheres Heim. Und dort habe ich meine Frau das erste Mal gesehen. Da habe ich einen Bekannten gehabt, sag ich: Leo, wer ist die? Sagt er: 

Was, die gehört zu den Kindern! Wir waren schon 14 Jahre, wir gehörten schon zu den Erwachsenen. Aber sie hat mich, sie hat mich nicht... und dann, im Sommer im Sommer darauf waren wir zufällig in Abassia auf Sommerfrische. Sie mit ihrer Mutter und ich mit meiner Mutter. Und sie haben dort gewohnt im kosheren Hotel und da hab ich sie dann dort getroffen und dort sind wir dann zusammen ausgegangen, seit damals kennen wir uns.

I: Wie spät ist es?

U: Ja, ich muss bald gehen.

I: Wollen wir für heute Schluss machen?

U: Machen wir bitte für heute Schluss.

I: Ja, nur noch einmal ganz kurz, als ihr Vater gestorben ist, ist der Herr Zwick, also der...

U: Der Zwick mit meiner Mutter haben das Geschäft weitergeführt.

I: Ja, und sind dann, warum sind die übersiedelt?

U: Mein Vater war sehr beliebt, die meisten Kunden konnten den Zwick nicht ausstehen und sind eben abgesprungen, es hat genug andere Geschäfte gegeben, die so gehandelt haben. Und da mussten sie verkleinern das Geschäft. In der Oberen Donaustraße, das war ein Riesen Geschäft.

I: Ah, deswegen mussten sie verkleinern!

U: Ich schätze 34 so was, 34,35.

I: Aha, haben Sie irgend etwas bemerkt zuhause davon, dass es wirtschaftlich schlechter ging?

U: Nein, das nicht, zuhause nicht.

I: Sagen Sie, und Ihre Frau hatten sie schon in dem Ferienheim gesehen?

U: Ja!

I: Und haben sie sie dann in Wien noch einmal wieder gesehen? 

U: Wir haben uns getroffen auf der Kärntner Straße, ein illegales Rendevous haben wir uns gemacht. Die Eltern durften nicht wissen, dass sie mit einem Burschen ausgeht. Meine Mutter hat ja gewusst, und da haben wir uns immer angerufen und haben gesagt, um die Zeit treffen wir uns dort und dort. Meistens haben wir uns getroffen bei Zirke??, die Ecke Vis Avis von der Oper. Das war bekannt damals und dort haben wir uns immer getroffen, sind spazieren gegangen und so weiter. 

I: Und das heißt also, in dem Ferienlager haben sie sich die Telefonnummern ausgetauscht?

U: Ich verstehe nicht, was er sagt. Erst im Sommer dann. Im Sommer als wir in Abassia waren, da sind wir uns erst nähergekommen.

I: Gut, ich wollte wissen, Sie haben sie dort gesehen und sie hat Ihnen gefallen. Und woher wussten Sie, wer sie ist?

U: Na gut, in dem Heim, das war ja so ein Heim, hat man schon gewusst, wer jeder ist.

I: Waren nicht so viel, waren nicht so viel.?..

U: Na, es waren die jüngeren, es waren verschiedene Gruppen und dann habe ich einen Bekannten gefragt, wer ist die dort? Die gehört zu den Kindern, die gehört nicht zu unserer Gruppe.

I: Und Sie haben sich dann zu Hause die Telefonnummer rausgesucht und haben sie angerufen?

U: Ja, ja! Na, ich hab Ihnen gesagt mit dem anrufen war nicht so einfach, weil sie durfte nicht angerufen werden.

I: Und wie haben Sie das gemacht?

U: Da habe ich angerufen, und wenn die Mutter zum Telefon gekommen ist, habe ich aufgehängt und wenn das Mädel zum Telefon gekommen ist, habe ich gefragt, ist der Herr Haber da, hat sie gesagt: 

Nein, der ist im Geschäft, ist die Frau Haber da, wenn sie auch gesagt hat nein, kann ich mit der Tochter sprechen? Und so haben wir dann gesprochen.

I: Und sie wusste auch sofort, wer sie sind?

U: ja, ja, ja! Ich sage immer, unserer Hochzeit war wirklich Gottes Bestimmung. Aber die sind dann zuerst schon, ihr Vater war leider im KZ, und wie er dann nach Haus gekommen ist, mussten sie gleich ausreisen und sie hatten schon die Papiere, deshalb hat man ihn entlassen aus dem KZ, und sie haben ihn entlassen an dem Tag, wo das Zertifikat abgelaufen ist. Und da ist die Schwiegermutter noch in der Nacht gelaufen auf des britischen Konsulat um Mitternacht und hat Sturm geläutet, ist der Hausbesorger gekommen, sagt ihr: 

Was ist? Sagt sie: 

Sie müssen den Botschafter rufen. Und er ist wirklich gekommen, hat gehört den ganzen Fall. Morgen läuft das Dings ab, wenn ihr nicht innerhalb von 48 Stunden Wien verlässt, wird er wieder ins KZ geholt. Und da ist der Konsul in der Nacht gekommen, der britische Konsul und hat die Einreise verlängert. Und die sind dann nach Palästina. Aber damals, das war eine Zeit, wenn jemand weg gefahren ist, hat er niemanden etwas gesagt, nicht einmal den nächsten Verwandten. Man war ganz, ich verstehe nicht... Dann wird die SA oder die SS sofort kommen und wird ihn wieder einsperren. Und so, ich habe nicht gewusst, dass sie weg ist. Da habe ich eben angerufen, und da waren sie nicht mehr da. Und wie der Teufel so will, ich hab dann auch ein Zertifikat bekommen von der 'Mikwe Israel', der landwirtschaftlichen Hochschule, und am ersten Tag hat uns der Direktor freigegeben die Verwandten besuchen. Ich hab dort einen Onkel gehabt, der in der Landwirtschaft tätig war, die ganze Hühnerzucht hat er im Palästina aufgebaut. Und wie ich so auf der Straße geh, wen treffe ich auf einmal, sehe ich meine Frau. Also, sie hat eine Flasche in der Hand gehabt, und wie sie mich sieht, hat sie die Flasche fallen gelassen und die ist zerbrochen. Und dann hat sie gesagt, also komm mich besuchen. Wir wohnen da in der Rashekol. Sage ich: 

Wieso besuchen, man darf doch? Sagt sie: 

Hier ist das wieder ganz anders, komm mich besuchen. 

I: Wo haben sie gewohnt, in welcher Straße?

U: Sie hat die in der Rashi gewohnt, ich war in ‚Mikwe Israel’, in der landwirtschaftlichen Hochschule.

I: Und sie war in Tel Aviv?

U: Sie war in Tel Aviv, ja. Und von damals haben wir uns immer getroffen. 

I: Und dann wurden sie auch von den Eltern empfangen?

U: Ja, ja, ja! Die haben mich ja gekannt, die Eltern haben mich ja gekannt.

I: Die Eltern haben Sie gekannt?

U: Ja, erstens waren sie, die Mutter war dort in dem Heim damals, wie wir Kinder waren.

I: Ach so!

U: Ja, das war auch für Erwachsene, war das.

I: Da war die Mutter auch also auch dabei. Den Vater habe ich dann dort kennen gelernt.

I: in Israel!

U: In Palästina, ja.

I: Und jetzt sind wir gerade bei Ihrer Frau, bleiben wir noch kurz bei Ihrer Frau. Ihre Frau hieß Frieda, heißt Frieda. Und ihre Eltern, wie hießen die Eltern?

U: Max Haber und Berta Haber. Die Berta Haber war eine geborene Linker.

I: Linker?

U: Linker, ja. Die waren in Klagenfurt zu Hause, die Großeltern von meiner Frau.

I: Die Großeltern ihrer Frau und die Eltern ihrer Frau lebten in Wien?

U: Ja, na gut, der Schwiegervater war, ich glaube in Villach war er eine Zeitlang, aber dann ist er nach Wien übersiedelt, wie er schon geheiratet hat und sie haben hier gewohnt dann.

I: Und was waren die von Beruf?

U: Waren en Gros Fellhändler und Rohware. Damals am Anfang hat er begonnen hauptsächlich mit Rohware. Rohe Füchse, rohe Nager, rohe Kaninchen, rohe Bisam, Rehe und so weiter, alles Felle. Hasen hat man hauptsächlich exportiert nach Amerika damals.

I: Wieso gerade Hasen nach Amerika?

U: Die haben geschnitten die Haare, war ein ganz feiner Filz von den Hasenhaaren. und die Amerikaner haben sich damals daraufgestürzt auf das.

I: Und wie funktioniert so eine Fellhandlung? Man bekommt die Rohfelle und muss sie reinigen?

U: Die Rohfelle, man muss sie, wenn sie nass sind, muss man sie trocknen und dann schickte man sie in die Gerberei. 

I: Damit sie weich werden?

U: Damit sie gegerbt werden, damit man sie verarbeiten kann, denn roh kann man ja nichts verarbeiten.

I: Gereinigt müssen sie auch werden.

U: Bitte?

I Gereinigt müssen sie ja auch werden!

U: Das macht eben die Gerberei.

I: Also ich denke mir, da stinkt es in so einer Fellhandlung.

U: Ja, es war, es zieht dann besonders von die Rohfelle, zieht die Kleidung und alles an. Also wenn ich auf der Straße gegangen bin, sind mir die ganzen Hunde nachgelaufen. Die riechen das durch das Blut, also von die Rohfelle und ...lacht.

I: Und das war wo?

U: In der Veronikagasse 1, im 16. Bezirk.

I: Als sie es dann übernommen haben, ja?

U: Ja, das war schon vorher auch. Die Firma besteht jetzt schon über 82 Jahre.

I: Ja, aber sie sind erst hinein gekommen...

U: Ich bin erst hinein nach dem Krieg, ja. Und die Hausfrau die war anständig, sagt sie, das Lokal war eigentlich zerbombt, ein Ecklokal, hat sie gesagt: 

Ich das Gefühl, der Haber kommt zurück, ich vermiete das nicht, ich warte bis der Haber kommt. Und hat uns dann gleich das Lokal zurückgegeben. Wir haben es natürlich herrichten lassen müssen, es waren keine Schreiben darin und nichts drin und dann sind wir dann gleich hinein gegangen. Aber der Schwiegervater hat eh und je immer inseriert in Jagdzeitungen und er hat von den Jägern, die ihn gekannt haben, haben sie ihm immer, und von den Gutsverwaltungen die Felle geschickt. Und wie er dann wieder inseriert hat: 

No, Herr Haber, wo sinds gewesen die ganzen Jahre? Die haben gar nicht gewusst, das es eine jüdische Fellhandlung ist. 

Wo sind die gewesen, selbstverständlich werden wir Ihnen wieder Felle schicken. Und haben uns wirklich geschickt und damals war das Gold wert, es war keine Ware da. So waren wir die ersten, die Ware gehabt haben. Und haben es gleich zurichten lassen, und haben sofort verkauft. Füchse und alles mögliche und man hat sich draufgestürzt.

I: Aha, so und jetzt gehen wir noch einmal zurück zu Ihnen. Sie mussten dann die Schule verlassen oder waren sie fertig?

U: Nein, ich war nicht fertig, ich musste sie verlassen und hab es leider nicht fertig gemacht die Handelsakademie und wie ich Ihnen schon erzählt habe, ich sehr gut mit den ganzen Leuten. Und da bin ich auch eines Tages spazieren gegangen und da treffe ich einen, sagt er: Maxl, was machst du auf der Straße?. Sag ich: 

Ich geh ein bisschen Luft schnappen, sagt er: 

Wast net? Sag ich: 

Was? 

Heute verhaften sie wieder alle Juden in der Straßen. Sag ich: 

Gut, danke, dass du mir das sagst, da werde gleich nach Haus gehen. Sagt er: 

Na, ich geh mit dir mit.??? Emil hat der geheißen: 

Emil, ich will das nicht, mit dem illegalen Abzeichen und gehst dann mit einem Juden. 

Nein, ich bring dich nach Haus. Ist er wirklich mit mir bis nach Hause gegangen.

I: Das war schon nach dem Einmarsch?

U: Das war schon nach dem Einmarsch.

I: Da hat er kein illegales Abzeichen mehr gehabt.

U: Oh ja, die sind damals noch am Anfang noch gegangen, das sie gezeigt haben, das sie Illegale waren.

I: Am Anfang noch?

U: Noch oder einem Jahr ja, ja sind die gegangen und zeigten, dass sie Illegale waren.

I: Sagen Sie und wie haben Sie die Zeit des Einmarsches der Deutschen nach Österreich, wie haben Sie das erlebt?

U: Es war sehr traurig. Wir haben gewohnt in so einem guten Viertel in der Bieberstraße und am Abend haben wir noch gehört den Schuschnik abdanken im Radio und wir haben nicht einmal Licht gemacht in der Wohnung, wir haben es finster gehabt und wir haben schon gehört, dort am Lueger Platz, das ist nicht so weit von der Bieberstraße: 

Nieder mit die Juden, haben sie geschrieen und solche Dings.

I: Da kriegt man Angst!

U: Und dann hat man sich natürlich bemüht, irgendwie herauszukommen. Und dann war die Kristallnacht und haben sie nach der Kristallnacht haben sie hohe Steuern auferlegt, Reichsfluchtsteuer und Judenvermögensabgabe und meine Eltern, wir haben nie Steuerschulden gehabt oder was und das Geschäft haben wir schon damals auch nicht gehabt und wenn man wollte einen Pass haben, hat man bringen müssen, dass man keine Schulden hat. Das hat meine Mutter nicht können, obwohl wir waren nie Steuern schuldig waren und das Geschäft hat man uns auch schon weggenommen. Hat der gesagt auf der Gestapo: 

Wissen Sie was, ihren Kindern werde ich die Pässe geben, aber Sie bleiben quasi da als Geisel. Und so haben wir die Pässe bekommen. Ich wollte, die Mutter wollte immer nach Amerika, aber ich als Zionist wollte nach Palästina und hab auch die Einreise nach 'Mikwe Israel' bekommen, nach Palästina. Und ich war eigentlich der Erste, der weggefahren ist. 

I: Wann sind sie gefahren?

U: Das war schon in 39 er Jahr.

I: Sagen Sie, und in der Zwischenzeit vom Einmarsch bis zum Pogrom, was haben Sie da gemacht? Sie haben sich vorbereitet in einem...

U: Ja, in einer sozialistischen Bewegung und so weiter.

I: Haben Sie sich vorbereitet auf, auf ..

.

U: Die Ausreise, ja! Landwirtschaftlich nicht, aber mit dem Gedanken, dass ich dort sein werde. 

I: Und sie sagen, sie haben in dieser Zeit Frisör...

U: Einen Umschulungskurs gemacht als Friseur, ja. Der ist mir dann ganz zu Gute gekommen in Israel. Wir durften nur zehn Mark mitnehmen, und so konnte ich doch etwas verdienen dort. Und ich bin nach Tel Aviv gefahren mit dem Autobus usw. dass ich etwas Geld bei mir gehabt habe.

I: Das heißt, sie haben also ihre Schwestern, nein, ihre Schwestern sind auch mit Ihnen mit?

U: Nein, ich bin allein nach Palästina.

I: Sie sind ganz allein und ihre Schwestern, und ihre Mutter?

U. Der Bruder ist mit einer Kinderaktion nach England und die Schwestern sind dann auch als Bedienerinnen quasi dann auch nach England.

I: Auch nach England? Und ihr Bruder auch?

U: Mein Bruder aber auch, ja, mein Bruder auch! Und seine Mutter hat nur einen alten Pass gehabt, einen österreichischen, sie ist dann, nachdem sie keinen Pass bekommen hat, ist sie illegal mit einem Kohlenschiff, war sie mit Kohle ganz verdeckt, ist sie nach Belgien. Und kaum war sie ein paar Monate in Belgien, dort hat sie eine Cousine gehabt, hat der Hitler den Marsch begonnen. Sie ist von Belgien dann nach Frankreich und in Frankreich hat man sie denn interniert in einem Lager.

I: In welchem war sie, wissen Sie das, in Gurs?

U: Mir scheint Gurs, ja. Und waren dort Bekannte, die sie gekannt hat aus Wien und die haben Geld gehabt, sind mit Geld heraus und die haben sich einen Führer bestellt, dass er sie bringen soll nach Spanien. Als sie sagte, sie möchte mitgehen, sie beteiligt sich, nein, sie war zu alt haben die gesagt, kommt nicht in Frage. Und was hat sie gemacht? Sie hat gehört, in der Nacht haben die sich angezogen um wegzugehen, hat sie sich auch angezogen und ist denen nachgegangen.

I: Sie mussten ja irgendwie raus, das weiß ich.

U: Ja, ich weiß nicht, das war nicht wie ein Konzentrationslager.

I: Aber gefährlich!

U: Anscheinend, ja!

I: Die haben deportiert die Leute! 

U: Und ist sie denen nachgegangen und ist nach Spanien gekommen.

I: Sie ist hinterher geschlichen und ist auch so..

U: Auch, ja, nach Spanien gekommen. Und dann von Spanien, ich weiß nicht genau wie, ist sie nach Portugal gekommen.

I: Ist sie über die Pyrenäen rübergegangen?

U: Ja, ja, ja, ja! Pyrenäen! Und dann ist sie nach Portugal gekommen, dann ist sie auf das österreichische Konsulat gegangen, sagt sie, dort war ein sehr sehr netter Dings noch, obwohl er auch schon quasi ein Nazi war, und hat ihr einen neuen Pass gegeben und sie hat dann von einer Großtante von mir ein Afidavid bekommen. Dann ist sie mit dem letzten Schilf, dass von Frankreich weggegangen ist, ist sie noch nach New York gefahren.

I: Ist sie nach New York gefahren! 

U: Ja!

I: Das heißt, das ist ja toll von ihrer Mutter.

U: ja, ich hätte ihr das nie zugemutet, denn sie war immer so bequem und Dings, dass sie so etwas gemacht hat.

I: Und, und, das heißt jetzt, die Familie war jetzt wirklich auseinander gerissen völlig.

U: Ja, ja!

I: Die drei waren in England...

U: Die sind aber auch nach Amerika, sind dann aber auch nach Amerika, von England nach Amerika.

I: Und sind die zusammen nach Amerika die Zwillinge und ihr Bruder?

U: Die Zwillinge ja, mir scheint ja, die sind zusammen nach Amerika. Die haben das Afidavid auch von der Tante bekommen.

I: Das war relativ schnell oder waren die einige Jahre in England?

U: Sie waren einige Jahre in England, ja, ja.

I: Und was hat ihr Bruder, ist der dort in die Schule gegangen?

U: ja, ja!

I: Und wo hat ihr Bruder gewohnt, wissen Sie das?

U: Er war bei der Familie, bei Familien hat man sie aufgeteilt gehabt die Leute.

I: Ich weiß, und er war bei irgendeiner Familie?

U: Einer Familie, ja!

I: Die waren gut zu ihm?

U: Bitte?

I: Waren die gut zu ihm?

U: Ja, ja, ja!

I: Und dann ist er...

U: Nach Amerika auch. Und in Amerika hat er studiert dann Medizin und er ist ein Arzt geworden.

I: Das heißt, zusammengelebt mit ihrem Bruder haben Sie...

U: Die Mutter, mein Bruder hat dann mit meiner Mutter in New York zusammen gelebt.

I: Aber Sie haben ihren Bruder sozusagen in seiner Kindheit dann...

U: Nein, ja! Ich habe ihn nicht mehr gesehen, ja.

I: So, und sie waren dann in Israel, in Palästina und haben gearbeitet, und wie kam das mit der englischen Armee? 

U: Ich bin nach Palästina eben bekommen und dann nach ‚Mikwe Israel’ dort, und ich hab mich dort zur Haganah gemeldet. Das war irgendwie egal gegenüber den Engländern und bei der Haganah ich bin ausgebildet worden und zum Schluss ein ziemlich hoher Offizier geworden, hab meine eigenen Leute gehabt, die ich ausgebildet hab und so weiter und die Schule hat drei Jahre gedauert. Und ich hab schon zwei einhalb Jahre hinter mir gehabt, da ist plötzlich dann der obere Befehl von der Haganah gekommen, wir müssen uns zum Militär melden. Wir sind damals nämlich, die Deutschen waren schon vor Alexandria. Und die Engländer waren überhaupt nicht vorbereitet auf den Krieg. Wie die Deutschen damals mit einem Flugzeug mit Fallschirmjägern gekommen sind, hätten sie ganz Palästina einnehmen können, weil die Araber haben nur gewartet, die Deutschen sollen kommen. Man hatte bei ihnen Pläne gefunden, sie wollten die Frauen aufteilen, die Männer alle umbringen von den Arabern.

I: Moment, wer wollte die, welche Pläne, von wem waren die Pläne?

U: Bei den Arabern. Sie haben gehofft, die Deutschen werden kommen.

I: Und dann wollten sie die Frauen, die jüdischen...

U: Aufteilen ja!

I: Unter sich aufteilen?

U: Ja! Und die Männer alle umbringen! Und dann die Engländer, Sie haben ja gewusst von der Haganah, und sie sind zu den hohen Offizieren der Haganah gekommen und haben gesagt: Hört zu, die Lage ist sehr kritisch, die Deutschen sind schon fast bei Alexandria, der Rommel war dort, und bis wir  Militär herbringen, dass dauert zu lang, wir brauchen ausgebildete Leute. Und so haben sie eben zu uns gesagt, wir müssen zum Militär gehen, unsere Offiziere. Haben wir gesagt: schauen Sie, wir haben noch vier, fünf Monate um fertig zumachen die Schule. Lasst uns fertig machen und dann werden wir gehen. Sind sie gegangen zum Direktor hat der Direktor gesagt: Geht’s, ich geb euch die Abschlusszeugnisse, ich geb euch die Zeugnisse. Und so sind wir eben gegangen, es war anscheinend der 8. Mai 1941. Bin ich zum Militär gegangen und wir sind gekommen, wir waren ausgebildete Leute, zu den Royel Artillerie, zu den Kanonieren. Und sind wir gekommen, haben wir geglaubt, wir werden Kanonen bekommen, aber jeder zweite Soldat hat ein Gewehr bekommen. Sie haben nicht einmal genug Gewehre gehabt. Und die ersten Kanonen, die wir bekommen haben, das waren dann schon... Der Montgomery ist gekommen dann nach Ägypten dort zur englischen Armee und der hat dort aufgeräumt. Das war überhaupt keine Disziplin dort, die haben sich mit den Deutschen dort sehr gut verstanden, haben Fußball gespielt zusammen und so weiter und hat der Montgommery dann Ordnung gemacht und hat einen Gegenpush gemacht und haben die ersten Kanonen dort eingenommen, das waren Breder?? hat das geheißen, 20 mm, das waren englische, äh, italienische Kanonen. Und eigentlich, nach den internationalen Gesetzen dürfte man das gar nicht benützen, aber haben sie nicht gewusst was damit anzufangen, die haben sich nicht ausgekannt damit, haben sie uns gegeben. Und nach einem Tag haben wir sofort gewusst, wie das zu bedienen und das waren die ersten Kanonen, die wir bekommen haben.

I: Also wer hat sich nicht ausgekannt? Die Engländer sich nicht ausgekannt?

U: Die Engländer haben nicht gewusst, was damit anzufangen. Und so haben sie uns die Kanonen gegeben. Das waren die ersten Kanonen, die wir gehabt haben. Das waren Antiairkraft Kanonen.

I: Anti was?

U: Gegen Flugzeuge! Flugzeuge Abwehr, ja!

I: Flugzeuge abschließen?

U: Ja! Und dann waren wir schon zu müde, hauptsächlich waren wir dann in Haifa stationiert dort im Hafen gegen die Flugabwehr. Aber es sind fast nie Flugzeuge gekommen, sehr selten.

I: Und wann haben sie geheiratet? In welchem Jahr?

U: Wir haben geheiratet, also ich war am 8. Mai bin ich zum Militär im Jahr 41, und wir haben im Dezember 41 geheiratet. Aber ich war eben schon ein Militär.

I: Aha, und wie war die Hochzeit, was war das für eine Hochzeit?

U: Wir haben in Tel Aviv geheiratet, meine Frau wollte, ich sollte in Zivil heiraten, habe ich gefragt meine Offiziere, nein, kommt nicht in Frage in Zivil, ich musste in der Uniform bleiben. Und da habe ich mitgenommen vier Freunde. Also wir haben dieses Dings, was man haltet bei der Hochzeit haben vier Soldaten gehalten und einer war, später ist er geworden der Finanzminister, der Jigal Hurwitz, und das war in einer, damals hat man sogar in Deutsch noch, der Rabbiner hat am Samstag in Deutsch hat er den Vortrag gehalten, na ja. Also dort haben wir dann geheiratet, der Schwiegervater war dort ein Member??? Und dort haben wir geheiratet. Was nur sehr traurig war für mich, wie ich dann zur Hochzeit gekommen bin, mein Onkel, der mit mir gehen sollte, der war aber nicht fertig, ich hab gesagt: 

Onkel ich kann aber nicht warten, ich geh.

I: Welcher Onkel war das?

U: Der David, die haben in Tel Aviv seit 1920 haben die ja in Palästina gelebt.

I: Der mit den Hühnern?

U: Ja, ja, ja! Und ich sagte, Onkel ich muss schon gehen, da sagte er: 

Dann geh derweil, ich komm schon nach. O.k. Ich bin gegangen, der Schwiegervater war natürlich dort mit der Frau, mit der Braut und: wer ist der Bräutigam, wer ist der Bräutigam? Und bin so ganz allein dann dort gestanden: 

Ich bin der Bräutigam!

I: Und der Onkel ist zu spät gekommen?

U: Ja, ja, er ist dann später gekommen.

I: Und anderer Onkel, der war nicht eingeladen oder was?

U: Welcher?

I: Na ja, der Orthodoxe!

U: Er war doch immer ziemlich, wie man sagt, auf Zores. Und er hat nie Geld gehabt zu Hause, war sehr verarmt. Aber er hat das nie reklamiert, oder irgend etwas gesagt.

Und da wollte ich nicht, dass er den Autobus bezahlen, er hat in Jerusalem gewohnt bis nach Tel Aviv. Habe ich die Einladung, und ich habe mir gedacht eine Einladung muss ich ihm schicken, kann ich ihm nicht schicken, habe ich ihm eine Einladung in der Früh geschickt, Sonntag in der Früh. Die Hochzeit war um 2:00 und plötzlich, wer kommt an, mein Onkel ist da! Ist die Post an dem Tag gerade rasch gegangen, hat er noch zum Mittag die Post gehabt, hat er gesagt: 

Woas, er hat so weanarisch gesprochen, 

der Maxl wird heiraten, und ich werd nicht dabei sein? Hat er sich, mit dem nächsten Autobus ist da gekommen. Und er ist, zuerst ist der gekommen in die Dizengoff, wo wir gewohnt haben und wo meine Frau gewohnt hat, und wie er dort ausgestiegen ist, aus dem Autobus, das war so eine deutsche Gegend damals, sind alle Leute, die ihn gesehen haben, sind auf die Veranda gegangen, was macht der dort, sozusagen! Aber er war dann, er hat noch die heurigen Lieder gekannt, und alles hat gesungen bei der Hochzeit, er hat gute Stimmung dort gemacht.

I: War dann hinterher eine große Feier?

U: Bitte?

I: Sie hatten hinterher nach der Hochzeit hatten sie auch eine große Feier?

U: Na ja, wir haben ja damals nicht viel gehabt und leider, Geschenke haben wir fast auch gar keine bekommen, hauptsächlich Blumen, ein Blumenmeer war dort. Und wir sind dann, vom Militär habe ich bekommen, mir scheint zwei Wochen Urlaub, sind wir nach Tiberias gefahren. Und nicht das man sagt, oh der hat viel Geld gehabt oder was, wie ich meine Frau ausführen wollte, habe ich ihr ein Stückchen Chalva gekauft. 

I: Und dann mussten sie wieder einrücken zur Armee?

U: Ja, nach den zwei Wochen, ja. Dann hat sie sich gemietet was in Bad Galim. Ein Zimmer dort hat sie sich gemietet, und ich war ja in Haifa stationiert. Damit wir uns näher sind. 

I: und so konnten sie sich zwischendurch immer sehen, oder jeden Tag? 

U: Bitte? Nun, wenn ich Ausgang hatte, bin ich sie besuchen gegangen.

I: und dann waren sie wie lange bei der Armee?

U: Fünf Jahre, ja, fünf Jahre. Es ist dann die ‚Jewish Brigade’ gegründet worden. Und nach dem wir schon beim Militär waren, hat damals die jüdische, also nicht die Regierung, sondern, es war damals noch nicht der jüdischen Staat, aber gedrängt, sie haben gesagt, ja, sie werden uns geben eine Brigade und dann nach dem Krieg, werden sie einem auch Land geben. Und da hat man gegründet die 'Jewish Brigade' und da sind wir dann alle konsultiert worden, das hat geheißen Bulschuwawab, das war in der Nähe von Kairo ein Lager, ein Riesen Lager. Und wir waren im Ganzen, die ganze ' Jewish Brigade' war ungefähr 7000, 8000 Leute, das war Infantrie, Artillerie und Ordonanz und alles mögliche und wir waren dort stationiert und wir Burschen, wir waren gewohnt uns jeden Tag zu duschen und zu waschen, aber die Engländer waren ja schmutzig. 

Und plötzlich kriegen wir einen Anruf, wir waren schon ein paar Wochen, vom Hauptquartier von Kairo: 

Wer ist dort stationiert? Sagte man die 'Jewish Brigade'. Wie viel Leute sind das, 7

, 8000 Leute. Haben sie geschrieen: 

Was, die ganze 8. Armee war dort stationiert, und sie haben nicht so viel Wasser gebraucht wie die jüdische Brigade. Ja, aber ich weiß, wir waren gemischt in unserer Einheit mit den Engländer. Sie haben sich fast nicht gewaschen. Man hat jeden Tag rasiert sein müssen, rasiert waren sie und Brillcreme haben Sie geschmiert auf die Haare und wenn man ihnen aber da aufgemacht hat das Hemd (am Hals), war es schwarz, fürchterlich.

I: Aber sie haben nie irgendwelche Gefechte oder sonst etwas erlebt?

U: Bitte?

I: Sie haben nie irgendwelche kriegerischen Auseinandersetzungen in der Zeit irgendwie erlebt?

U: Mit wem? Oh ja, mit den Engländern haben wir schon immer gehabt! 

I: Vorher?

U: Ja! Sogar wie der Krieg zu Ende war haben ihr eine blauweiße Fahne gehisst, haben Sie angezündet die Fahne, die Engländer, ja.

I: Aha! 

U: Und dann war noch ein Erlebnis, ich weiß nicht ob nicht das schon erzählt habe, wir haben die Manage, das Essen, das wir bekommen haben an der Front, zu Pessach, den Osterfeiertagen, haben wir Mazzot bekommen, sie haben uns Mazzot geschickt. Und die von der Küche, der Koch, hat schon gewusst wer Engländer ist und wer die Juden sind und so weiter, die Palästinenser, also die Israelis und auch von den Engländern, wer jüdisch ist. Und da haben sie bekommen den Auftrag, den Engländern ein Brot zu geben, und uns die Mazzes zu geben. Und dabei war immer so ein Engländer, wie man bei uns sagt, so ein Oberchoche, so ein Obergescheiter war das, und er kommt das Essen holen und der Koch hat gewusst, dass er ein Jude ist, gibt er ihm Mazzes. Sagt er: 

'No, i want bred’, hat er gesagt:

’I am british!' hat er (der Koch) gesagt:

'No, you are a fucking jud!' Und wir haben gelacht. Wissen Sie, was Naches ist? Wir haben eine Freude gehabt., wir haben eine Freude gehabt, weil er immer: I am british!

I: Und als der Krieg zu Ende war, haben Sie in der Zeit, mich interessierte das, haben Sie in dieser Zeit erfahren, was in Europa passiert? 

U: ja, ich weiß nicht, ob ich Ihnen erzählt habe, noch bevor wir, bevor wir in die Brigade gegangen sind, waren wir auf Schießübungen. Wir haben bekommen dann 40 Millimetern Gans. Ofes haben die geheißen, das waren herrliche italienische Ganses. 

I: Englische was?

U: Englische Kanonen waren das. Und man hat uns trainiert und so weiter, und dann die Trainer, das waren Offiziere, sie haben gesagt, sie waren so Dings mit uns, haben die gesagt, hier war das so, wenn man einen Offizier getroffen hat auf der Straße, salutieren. Haben die gesagt, wenn sie sehen einen Soldaten, unser Zeichen war blauweiß, ‚Magen David’ und blauweiß, sagt er, wenn sie das sehen bei einem Soldaten, werden sie salutieren, die Offiziere zuerst. Denn sie waren so begeistert von uns. Und dann hätten wir, bei den Wurfes ist das so, jede Kugel, die hinausgeht, leuchtet. Und haben einen sehr, ich war verantwortlich für die Leute, denn da hat jeder seinen Platz gehabt, und ich war damals nur Korporal, also zwei Streifen, es waren aber Serganten schon da mit drei Streifen. Und da waren sechs Kanonen vorn beim Meer und drei Kanonen hinten. Ich war der Letzte hinten. Und das war so, da kommt ein Flugzeug und es schleppt, einen Sleef nennt man das, nach dem Sleef muss man dann schießen. Und da muss man ausbessern, up, down, left, right, wie gesagt, jede Kugel leuchtet, um das auszubessern. Und plötzlich schreit der Offizier, ich habe gewusst wir haben einen sehr gutes Attachment, Korporal, und plötzlich schreit er: Ich verstehe nicht, was er erzählt, Der Sergeant Mari, war der in der vorderen Reihe, ich war der Letzte in der hinteren Reihe. Plötzlich sieht man schon das Flugzeug kommen und er hat schon gemeldet dort: verstehe ich nicht! Man kann es schon benützen. Und da ich noch, und wie ich laufe meinen Leuten, ich verstehe wieder nicht, Laden! Und wir waren so eintrainiert, wir warten, wir haben nicht gleich geschossen bis das Flugzeug, dass man genannt hat, Cossing point, Zentrum. Und ich wart und wart und seh ich, da kommt es schon: Feuer, ja, der Offizier hat mir gesagt Feuer, aber wir durften nur auf meinen Befehl etwas machen. Wie ich gesehen habe, da kommt er, habe ich geschrieen Feuer! Und ich schau, wo das leuchtet, wo die Kugel und ich schau so zurück und wie ich zur Kanone komme, sehe ich, die Kanone ist total verbogen das Rohr und habe mich angeschaut, alles voller Blut. Und hat der vergessen, der Sergeant, wenn man einstellt die Kanone, gibt man vorne so ein Eisen rein mit einem Kreuz und dort kann man genau einstellen, und der hat vergessen das herauszunehmen. Und wie die erste Kugel kam, ist sie an das gestoßen, das ganze Rohr. Und da waren hohe Offiziere, Brigadiere oder Dings und da gibt es einen Befehl, wenn so etwas passiert, oder change ? Auswechseln die Börl.  Und da schreit sogar der Offizier: 

He is wundet! Inzwischen hat er mich herunter genommen, man wollte nicht warten, in Nahariya war das, auf eine Ambulanz, man hat mich gelegt auf so ein Bett, auf so einen Strecher und auf einen kleinen Lastwagen. Und mit mir ist mitgefahren der Jigal Hurwitz, das waren der spätere, mit Finanzen war er, Finanzminister war er dann später und sein Auftrag, er hat den Auftrag bekommen, mich nach Akko zu bringen. Und ich inzwischen geblutet, ich habe bemerkt, ich werde immer schwächer und schwächer und dann sagte mir der, sagt mir: Wirst du durchhalten bis Haifa? Und ich habe gewusst, die Fritzi war in Haifa, habe ich so mit dem Kopf genickt. Und er hat gesagt, bringen wir ihn nach Akko, dort sind arabische Ärzte, die lassen dich verbluten, dann ist aus. Also wir kommen nach Haifa, und er fährt mit Dings, wie die Tepperten, kommen dort an und ich sage noch: 

Jigal, nimm mein Paybuch mit, ich hab das Paybuch noch im Buttle? gehabt.

Paybuch, Schmähbuch sagt er: 

Fahr ma! Und wir kommen dort an, in dem englischen Spital in Haifa, fragen sie: 

Wo ist das Paybuch! Das habe ich gewusst, da sagt er: 

Sehen Sie nicht, da ist ein Verletzter! Warum wollen Sie ein Paybuch? Wir haben das Paybuch zurück gelassen, wir haben es nicht! Also haben sie mich akzeptiert, haben mich hereingenommen, aber ich bin immer schwächer und schwächer geworden. Ich habe dort den Auftrag gegeben, der Fritzi nichts zusagen. Sie war damals schon hochschwanger. Und man bringt mich dann dort hinein, und ich lieg da, dann ist anscheinend der Arzt vorbeigekommen, ich hab die Augen nicht mehr öffnen können, hat er gesagt: 

There is no hope, there is no hope, hat er gesagt. Und dann ist ein anderer Arzt wobei gekommen, sagt er: 

I am a beauty afraid. Und hat mich dann gleich in den Operationssaal genommen, erstens haben Sie mich abgewaschen, um zu schauen, wo überhaupt die Wunde ist, voller Blut. Er zeigt mir die Narbe. Es war die Speiseröhre, die Luftröhre, alles ist dort konzentriert. Und dann hat er mich schon hingelegt und abgewaschen, sind plötzlich die englischen Schwestern gekommen, und ich weiß nicht ob Sie wissen, die Engländer, die haben 80 Prozent künstliche Zähne. Und sie haben begonnen zu ziehen von oben und von unten und ich dachte, was wollen die von mir, was schleppen die meine Zähne? Und dann haben Sie gesehen, es ist aussichtslos, haben sie es gelassen. Das war nicht schwach, von oben und von unten. Und da habe ich bekommen eben eine Dings und ich weiß nicht, wann ich aufgewacht bin, habe ich gesehen, ich habe einen Riesen Riesen Verband da gehabt. Ich bin nach zwei Tagen aufgekommen und dann ist eine Schwester gekommen und hat gesehen, ich bin auf, hat sie gesagt:

Mister Uri, you up! Mister Uri, you up! Sie hat sich so gefreut, habe ich ihr gesagt: 

Schwester, can you bring a mirror? Kann ich einen Spiegel haben? Ich wollte sehen, ob ich im Gesicht verletzt worden bin, aber zufällig im Gesicht war nichts. Da war ich zwei Wochen im Spital und dann haben Sie mich geschickt noch zur Erholung irgendwohin. Inzwischen ist aber die Unit versetzt worden nach Zypern. Und die Engländer, einer vom anderen weiß nichts, hat man meine Unit gesucht. Niemand hat sie gefunden, hat man mich dann schon nach der Erholung, hat man mich geschickt nach, in der Nähe von Kairo war also das Pes, ??Artillerie war dort, und dort gewartet und gewartet bis man mich schickt zu meiner Unit, es ist aber nichts geworden. Und dann, anscheinend war es um diese Zeit, vor Ostern, vor Pessach, und ich bin dann gegangen, dass irgendein, der Oberrabbiner, mir scheint, das war ein Colonel oder Major, kann mich nicht erinnern, in Uniform und ich komm zu ihm, sagt er: Ja mein Sohn, was ist, was kann ich für dich tun? Habe ich ihm gesagt: 

Schauen Sie, Sie wissen, es kommen jetzt die Pessachfeiertage, ich komme von einer sehr frommen Familie, nein, nein, es war so: 

Ich kriege ein Telegramm, son is born! Sohn ist geboren. Bei uns ist die Beschneidung nach acht Tagen ist die Beschneidung und ich gehe mit den Telegramm zum Offizier sage ich: Meine Frau hat einen Sohn bekommen, ich möchte gern beim bris dabei sein, bei der Beschneidung, und hat er mir gegeben: 

Ja, okay, sagt er, ich geb dir zwei Wochen Urlaub. Für gewöhnlich, wenn man im Pes ist, da gibt es keinen Urlaub. Von seiner Unit kann man bekommen Urlaub, Pes gibt es keinen. Sagt er okay, ich gibt dir Urlaub. Habe ich zwei Wochen Urlaub bekommen. Und ich komme nach Haus, sie haben sich gefreut natürlich, ich war da, er hat nur gewogen 2,75 und unter drei Kilo hat man nicht beschnitten. Und hat mir meine Frau gesagt, er kriecht herum im Bett, von der Windel heraus und so weiter, er ist kräftig und alles, nein! Jedenfalls war ich zwei Wochen zu Haus und bin dann wieder zurückgefahren. Hat man dann gesagt, man wird machen den bris, was man nennt bei uns, wenn man einen Erstgeborenen, einen Sohn nennt man 'pidion aben'. Nach einem Monat ist eine besondere Feier auch. Man wird machen schon den bris mit dem pidion aben zusammen. Okay, ich wollte doch wirklich gern beim bris sein, gehe ich wieder zu diesem Offizier, zu dem jüdischen, sagt er: 

Was willst du? Ich habe dir doch erst vor ein paar Wochen Urlaub gegeben! Sag ich: 

Ja das stimmt, aber man hat die Beschneidung nicht machen können und man macht es jetzt mit dem pidion aben zusammen. Sagt er: 

So was, hat getobt, sagte er okay, und komm mir nicht wieder rein. Okay, habe ich schon wieder zwei Wochen Urlaub gehabt. Und die anderen: 

Was, schon wieder kriegst du einen Urlaub und so weiter. Dann bin ich wieder nach Hause gefahren und dann war die Beschneidung, war alles da und es war alles bestens und dann nach den zwei Wochen bin ich wieder zurückgefahren. Und es war so um die Zeit wie jetzt, als sich zurückgefahren bin, ich glaube, er ist geboren, wann ist der Schurl geboren, ja im Jänner ist er geboren und also komm ich jetzt, Pessach, Ostern und bin ich gegangen wegen Mazzes, man hat dort keine Mazzes bekommen und ich gehe wieder zum Offizier und ich mache nur die Tür auf, sagt er:

Out, I want you see you! Get out of here. Also, was soll ich machen? Bin ich gegangen zum Pfarrer, die Katholiken haben doch auch gehabt so einen Dings. Und ich gehe dort hinein: 

Ja, mein Sohn, was kann ich für dich tun und so weiter? Sage ich: 

Entschuldigung, ich bin kein Katholiken, ich bin ein Jude. Wir stehen jetzt vor den Osterfeiertagen, wie Sie sicherlich wissen, wir essen nur Mazzes und ich komm von einer frommen Familie und möchte gern bei meiner Familie in Tel Aviv sein. Sagt er: 

Ja, selbstverständlich! Und hat mir wieder zwei Wochen Urlaub gegeben.

I: Der durfte das?

U: Bitte?

I: Der durfte das?

U: Ja, ja, er war in dieser Position. ja sicher, der durfte das. Also habe ich wieder zwei Wochen Urlaub gehabt. Und dann später bin ich geschickt worden nach Zypern zu der Einheit dort, bis wir entlassen worden sind. Wir sind dann von Zypern, wie der Krieg dann zu Ende war, sind wir noch nach Europa gekommen. Dann ist eben die Brigade gegründet worden und da sind wir nach Europa gekommen, waren wir zuerst in Italien.

I: Wann war das?

U: Das war 44 so war das.

I: Dann sind sie nach Europa?

U: Ja, da waren wir in Italien und waren wir dann an der Front auch, bis zum Po auch, bis der Krieg fast zu Ende war sind wir oben gewesen und da haben wir auch einen unangenehmen Dienst gehabt, waren bei den Kanonieren. Wir waren hinten, und die Infanterie war vorne. Wenn die Infanterie nach vorn gegangen ist, haben wir sie beschützen müssen dann vor denen. Neben uns, das war die achte Armee, die achte englische Armee, da waren Engländer, Polen alles Mögliche, neben uns waren Polen, um die haben uns Telefonleitungen zerschnitten, so dass wir keine Verbindung haben konnten mit der Infanterie. Man ist dann drauf gekommen. Und dann war aber doch wieder alles in Ordnung und dann war der Krieg zu Ende. Sind wir geschickt worden nach Belgien zuerst und dann Holland auch, waren wir dort stationiert. Und meine Frau, man hatte nicht gewusst, wann man nach Haus kommt, wann man entlassen wird, ist gegangen zum Direktor vom ‚Mikwe Israel’. Mit dem war ich sehr gut und er hat mich auch gut leiden können. Da ist sie noch mit dem Ralf, er war Baby noch, ist sie hingegangen, sagt: 

Schau, der Krieg ist jetzt schon zu Ende und so weiter, er soll mich anfordern. Und so hat er mich angefordert, ???vorzeitig, wenn die Industrie hat Jemanden gebraucht, ist man entlassen worden. Und so bin ich dann nach Haus gekommen.

I: Nach Israel zurück!

U: Bitte?

I: Wieder nach Israel zurück?

U: Ja, also nach fünf Jahren, ja.

I: Nach Palästina!

U: Ja, ja, ja.

I: Da war noch kein Israel. 

U: Nein, noch bevor wir weggefahren sind war noch kein Israel. Und warum sind wir dann? Meine Frau wollte eigentlich nie zurückfahren. Ich wollte zurückfahren, weil wir haben da Grundstücke gehabt, zurückzubekommen, aber nicht nur das. Es war dann so, wegen Arbeit. Hat man ausgeschrieben, man soll zuerst die entlassene Soldaten, wenn jemand einen Posten hat, soll er schauen, entlassenen Soldaten Arbeit zu geben. Und wie gesagt, wir haben schon das Kind gehabt, und eigentlich Posten gehabt?, ich bin doch von der Schule direkt zum Militär. Und bin ich mich vorstellen gekommen: 

Was hast du bis jetzt gemacht? Und dann war ich noch sehr stolz, fünf Jahre war ich für das Vaterland und habe gekämpft, war schwer verwundet usw. und ich verstehe nicht, was er sagt!!!!!

Eines Tages komme ich nach Haus und habe geweint wie ein kleines Kind. Sagt meine Frau: Was weinst du, hast nichts gefunden, du wirst schon was finden! Sage ich: 

Nicht, dass ich nichts gefunden habe. Was es gegeben hat damals in Palästina, was man genannt hat: Mishtamet (Drückeberger)! Das war einer, der nicht zum Militär gegangen ist, man hatte nicht gehen müssen, ist ja keiner gezwungen worden. Die waren gar nicht interessiert, dass man gehen sollte, die Engländer, weil sie waren auch nicht interessiert die 

Araber zunehmen. Die Araber haben sich aber ja gemeldet. Man hat sie eingekleidet, sie haben die Gewehre bekommen und über Nacht sind sie verschwunden. ??? Was habe ich erzählt? Ja, komme ich nach Haus und habe geweint wie ein kleines Kind sagt meine Frau: 

Was weinst du, du wirst schon was finden. Sage ich, nein nicht, dass ich nichts gefunden habe, aber das sitzt so einer, ein Mishtamet eben, weil die Leute die nicht gegangen sind zum Militär, waren ???? in Palästina. Die englische Soldaten haben Fresspakete nach Hause geschickt, weil in England war nichts da zum Essen. (Was er sagt ist, dass der seine fünf schweren Jahre Militär so weggewischt hat, als wäre ein Faulenzer gewesen und hätte nichts für den Staat Israel getan)

Aber bevor wir beschlossen haben zurückzugehen, wollten wir, ich habe gewusst, meine Mutter ist in Amerika, wollten wir noch nach Amerika fahren. Und da hat meine Frau ihrem Onkel geschrieben, er soll uns ein affidavit schicken. Und er hat uns ein sehr gutes affidavid geschickt und wir sind damit raufgegangen zum englischen Konsulat und wollten die Einreise haben. Hat er gesagt: 

Sind sie angemeldet? Sage ich: 

Ja, wir waren angemeldet in Wien noch und haben dann die Quoten Nr. hier hergebracht. Sagt er: 

Tut mir aber leid, die Quotennummern sind ungültig. Sie müssen sich frisch anmelden. Sage ich: 

Wie lange wird das dauern? Sagt er: 

Wir müssen zuerst die Displaced persons nehmen, das kann dauern ein Jahr, das kann dauern zwei Jahre. Noch länger, wir wissen nicht. Das affidavit hat nur ein Jahr Gültigkeit. Da haben wir uns dann entschlossen zurückzufahren.

I: Das heißt alle zusammen? Die Eltern ihrer Frau auch oder nur Sie?

U: Die Eltern meiner Frau wollten auf jeden Fall zurückfahren. Und die haben sich angemeldet, repatriiert zu werden. Und dann haben wir uns eben auch angemeldet, sind dann über Ägypten zurückgebracht worden, mit der UNRA sind wir zurückzubekommen.

I: Sagen Sie, Ihre Frau hatte die Geschwister?

U: Sie hat eine Schwester gehabt, wie es dann in Österreich gestorben. Hat nur eine Schwester gehabt.

I: Und wann sind sie angekommen hier in Wien? 

U: Wir sind in Wien angekommen 47.

I: 47.

U: Der Körner hat uns noch empfangen.

I: Und wie sah Wien aus?

U: Ja, wir sind mit Lastwagen, das waren keine Zügen, sind wir gekommen. Wir sind zuerst stehen geblieben und zwar in Klagenfurt oder irgendwo und da haben wir so Pause gemacht, sind herausgegangen und wir sind mit unseren Sohn herausgegangen, er hat schon gehen können natürlich, und er ist immer dunkel gewesen. Haben die Leute gesagt: 

Schau, die haben, einen Neger haben Sie auch mitgebracht! Und dann sind wir zurückgekommen.

I: In welchem Zustand war die Stadt?

U: Zerbombt noch, zerbombt und die Fenster waren vernagelt. Ziemlich arg, also arg. Ich hab deutsche Städte gesehen, da ist ja kein Haus gestanden und so weiter.

I: Sie haben damit gerechnet, dass es so aussieht? 

U: Ja, wir haben gewusst, es wird schwierig sein. Wir haben sogar, der Ralf hat so wenig gewogen, dass wir Zusatzpakete, Rationskarten hat man bekommen damals noch, dass wir noch zusätzlich was bekommen haben. 

I: Aber erzählen Sie mir, sie sind nach Wien gekommen, wie muss ich mir das vorstellen? Also, sie sind angekommen, und wo sind sie hintergangen, sie hatten ja nichts.

U: Wir sind noch vom Bundespräsidenten, das war damals der Körner, empfangen worden, und dann hat man uns untergebracht im Wiedner Krankenhaus, das existiert heute nicht mehr. Dort hat es gegeben früher einmal, ich weiß nicht, ob Sie das gekannt haben,??? hat’s gegeben...

I: Was?

U: Wo die Kranken untergebracht worden sind. Da waren auch zwanzig, dreißig Leute in einem Saal drinnen, heute sind wir nur zwei, drei, höchstens fünf drinnen. Und dort hat man uns eben untergebracht. Und weil wir ein Kind aber gehabt haben, hat man uns ein Einzelzimmer gegeben. Also wir waren allein und mit den Schwiegereltern war das so. Damals hat es ja noch kein Gas und so etwas gegeben. In der Früh hat es von acht bis zehn zwei Stunden zwei Gas gegeben und am Abend und zum Mittag mir scheint auch zwei Stunden und es waren 80 Leute dort. Die Leute haben sich schon um vier oder um fünf angestellt. Es waren zwei Flammen um sich ein bisschen warmes Wasser zu machen, und Kaffee trinken zu können. Und wie gesagt, wir haben gehabt ein Haus, Sie haben es gesehen, Ecke Vorlaufstraße Salzgries, und wie ich gesagt habe zu meiner Frau, ich will schauen und wir gehen zum Haus, kommt der alte Hausbesorger runter, Maier hat der geheißen, das war ein richtiger Böhm, er hat kaum richtig deutsch reden können, sag ich: 

Herrn Maier, warum sind Sie da? Sie waren doch schwer belastet, Sie waren doch ein richtiger Nazi und so weiter. Sagte er: 

Ja stimmt, sagt er, aber wissens, dann, wie ich entlassen worden bin vom Militär sind die Kommunisten zu mir gekommen und haben gesagt, wenn ich der kommunistischen Partei beitrete, werde ich vollkommen entlastet, sagt er, bin ich beigetreten der  kommunistischen Partei. Sagt er: 

Aber Herrn Uri, eines will ich Ihnen sagen, im zweiten Stock ist eine Wohnung. Eine leere Wohnung hat es ja überhaupt nicht gegeben, da im zweiten Stock ist eine leere Wohnung, aber sagen Sie ja nicht, dass Sie das von mir erfahren haben. Das Haus war noch arisiert damals, noch nicht zurückgegeben und ich bin gegangen zu dem Besitzer, Metzer hat er geheißen. Ich habe dann gehört, er hat zwei Zimmer herrichten lassen. Was er sich gemacht hat, war ein Absteigquartier hat er gehabt dort, und es war noch alles, wie gesagt, alles war vernagelt noch, da hat’s keine Scheiben gegeben, und ich geh zu ihm und sag, mein Anwalt hat mir gesagt im zweiten Stock ist eine Wohnung frei und schauen Sie, ich möchte nicht gehen aufs Wohnungsamt. Wenn ich aufs Wohnungsamt geh und sage, ich war der Besitzer, oder die Eltern waren der Besitzer, kriege ich das sofort zugestellt, kriege ich das sofort angewiesen, aber ich will nicht, ich will im Guten alles machen. Sagt er: 

Aber Herr Uri, dort wohnt doch jemand, eine Kosmetikerin ist dort und so weiter, also lange hin und her, also schauen Sie, ich habe schon was rein gesteckt, es sind schon zwei Zimmer hergerichtet, es ist schon Glas eingeschnitten, es ist schon Glas da, sag ich:

Okay, was sie rein gesteckt haben, werde ich Ihnen zahlen. Es waren damals 100 Dollar mir scheint, oder so was. Ich habe ihm gegeben die 100 Dollar und wir sind dann eingezogen. Meine Enkel wohnen jetzt noch dort in der Wohnung. Und wir haben dort viele Jahre gewohnt, bis wir eben dann hier diese Wohnung gekauft haben.

I: Aber das ganze Haus gehörte eigentlich Ihnen?

U: Es ist dann zurückgestellt worden, aber leider, ich hab damals viel reden können, hat's wieder verkauft.

I: Das heißt, nur die Wohnung des Ihnen geblieben?

U: Sie sind der Mieter, so wie jeder.

I: Das ist nicht einmal eine Eigentumswohnung?

U: nein, nein, nein! Mieter sind wir dort, ja! Ich war sehr bös damals, meine Mutter wollte auf mich nicht hören, hat gehört auf meine Geschwister und die haben gesagt, damals noch waren die Russen da, man hat doch nicht gewusst, wenn einmal ein Russe mit einem Amerikaner gestritten hat, hat man geglaubt, es bricht schon wieder der Krieg aus oder was. Da wollten sie es lieber verkaufen. Das war ein großer Fehler, aber bitte, da kann man nichts machen. Und so sind wir, ja dass war eine Riesen Wohnung, sag ich: fünf Zimmer und Nebenräume und sag ich: Schau, wir werden doch deine Eltern da nicht mit den 40 Leute wohnen lassen, wir nehmen die Eltern auch hinein. Haben wir gesagt, okay, wir machen das Geschäft auf und wenn es gehen wird, werden wir uns eine Wohnung kaufen.

I: Und was war mit ihrem Geschäft?

U: Bitte?

I: Was war mit ihrem Geschäft?

U: Das war total, ich bin dann gegangen zum Schwiegervater ins Geschäft, das war, wir haben es nicht weiterführen können, es war total kaputtgemacht, nichts da. War nichts da gewesen auch. Und das Geschäft hat sehr gut eingeschlagen vom Schwiegervater und da habe ich gesagt: 

Papa, ihr werdet euch dann eine Wohnung kaufen. Hat er gesagt: 

Nein, dass ist alles Schwindel, er hat immer gesagt, es ist alles Schwindel. Weil, wo die Gestapo war (Salztorgasse), haben sie ein schönes Haus gebaut dort. Und er wollte immer in der Stadt wohnen und die Schwiegermutter wollte auch, aber er hat immer geschrieen, es ist alles Schwindel und sie sind nicht ausgezogen. Er hat gesagt, eine Wohnung wie das, wo anders wohnen drei Familien in so einer Wohnung. Und dann haben wir gesehen, es ist nicht gegangen mit den Eltern, sie müssen allein wohnen. Nein, dann sind wir nach Amerika gefahren.

I: Ach so!

U: im 52er Jahr haben uns verständigt die Amerikaner, unsere Quote ist jetzt dran, wenn wir wollen, können wir jetzt nach Amerika fahren. Und es waren damals auch noch die Russen da, es war alles da. Und wie gesagt der Russe, das war kein gutes Gefühl, in der Innenstadt alle drei Monate einmal waren die Engländer, die Amerikaner da, die Russen, haben wir gesagt, wir fahren weg. Sind wir gefahren mit dem Ralf sind wir gefahren, nach Amerika.

I: Moment, war immer noch nur der eine Sohn da?

U: Nein, wir haben die Zwillinge schon gehabt, die waren zwei Jahre wie wir weg, hinüber gefahren sind.

I: Und war das nicht für Ihre Frau war das nicht schwer Ihre Eltern zu verlassen?

U: Sehr schwer! Sicher, die Eltern nein, weil die Eltern, waren nicht sehr nett zu uns, nicht sehr nett zu uns..

I: Und da haben sie ihre Sachen alle wieder zusammen gepackt?

U: Und sind nach Amerika gefahren! Da waren wir dann fast zehn Jahre in Amerika.

I: Moment, da haben Sie Ihre Mutter und ihre Geschwister das erste Mal wiedergesehen? 

U: ja, ja, ja! Das schon, ja.

I: Und wie war das?

U: Ja, na gut, schriftlich waren wir in Kontakt immer, und dann habe ich sie wiedergesehen. Das war sehr schön natürlich, aber das war nicht leicht, besonders mit drei Kindern.

I: Sind sie nach New York?

U: Nein, wir sind gelandet in New York, aber wir waren nur eine Woche in New York.

I: Mit dem Flugzeug sind sie von Wien nach New York?

U: Ja. Ja, das war auch so, es war fürchterliches Wetter, sind wir einen Tag länger gefahren mit dem Schilf, es war die Queen Mary, einen Tag länger gefahren, so schlechtes Wetter war, meine Frau war...bitte?

I: Warum mit dem Schiff? Ich dachte, mit dem Flugzeuge sind sie geflogen.

U: Damals hat es noch nicht solche Flüge gegeben. 

I: Ach sie sind nicht mit dem Flugzeuge geflogen?

U: Nein, mit dem Schiff! Es war eine fürchterliche Überfahrt, wir waren alle krank. Meine Frau war seekrank, hat Galle gebrochen, essen hat sie nichts können und sind wir angekommen dort und ihr Onkel hätte uns abholen sollen. Das war der Bruder von ihrer Mutter, und meine Frau hat gesagt: 

Wenn wir dort ankommen, du wirst sehen, der Maxl steht schon dort am Pier und wird uns erwarten. Wir kommen dort an, kein Mensch steht dort. Und wir mit den zwei kleinen Kindern, die waren am Schiff haben sie Geburtstag gehabt, sind zwei Jahre alt geworden. Und dann ruf ich dann dort an den Onkel, sag ich: 

Maxl! Sagt er: 

Wo seid ihr? Da, wir sind schon da, wir sind schon angekommen. Und es war kalt, es war damals bitterkalt, und die ganzen Leute sind schon weg, und da habe ich dann gefragt:

Gibt's einen Aufenthaltsraum oder was. Hat man gesagt: 

Nein, aber dort ist der restroom. Habe ich gesagt:

Komm, da ist der Aufenthaltsraum. Dabei habe ich nicht gewusst, was waren die Klos. Dann hat mir noch der Ralf, da waren doch diese Kaugummimaschinen, sagt er:

Papa, drück mir einen Kaugummi. Ich sage: 

Ich hab kein Geld, amerikanisches Geld. Sagte er: 

Du brauchst kein Geld, da steht doch, one cent. One cent ist gestanden. Hat er gelesen, one cent. Waren wir aber nur eine oder zwei Wochen in New York.

I: Bei dem Onkel Ihrer Frau haben sie gewohnt?

U: Nein, wir haben in einem Hotel gewohnt. Und dann sind wir geflogen nach Kalifornien. Der Grund: Meine Frau hat dort eine Cousine gehabt und wir wollten in ein besseres Klima fahren, sind wir dorthin geflogen. Und dort war es auch nicht sehr leicht, ich hatte etwas Geld gehabt. Ja ich hab dem Schwiegervater, wie er das Geschäft eröffnet hat wieder in Wien, wie ich vom Militär entlassen worden bin, hat man quasi eine Abfertigung bekommen. Und diese Abfertigung hab ich ins Geschäft hineingesteckt auch. Ich hab gesagt: 

Papa, ich habe Geld hineingesteckt gehabt, inzwischen das Geschäft war sehr gut, sagte er: 

Ja, das kannst du zurückhaben! Wieso kann ich es zurückhaben, es hat sich doch vermehrt im Geschäft. Ja du hast mir das gegeben, das kannst du zurückhaben. Und hat mir das gegeben und es waren 8000 Dollar und 8000 Dollar waren damals wirklich viel Geld. Und der hat es dem Onkel geschickt nach Amerika von meiner Frau und der Onkel wollte es uns nie geben. Also, wir kommen dort an in Los Angeles, nichts gehabt usw. und dann haben wir gemietet eine Wohnung. Und dann hat die Cousine von meiner Frau hat gesagt, sie hat einen Bekannten, und der will und der arbeitet mit Stret Mattel ?, mit Metall usw. Abfall, und ich soll mit dem zusammengehen. Und ich bin mit dem wirklich zusammengegangen, hab dort 4000 Dollar reingestreckt, und das war ein Verbrecher. Und no time war nichts mehr da von den 4000 Dollar.

I: Die 8000 Dollar hatten sie jetzt bekommen oder nicht?

U: Die haben wir sehr schwer bekommen , weil die Cousine von meiner Frau in Los Angeles, wie kannst du so sein, die Fritzi ist da mit drei kleinen Kindern usw. usw.. Sie hat das dann bekommen. Und während wir gehandelt haben mit dem Abfall, haben wir verkauft an Schmelzer, die das Metall schmelzen. Und da hat mich eine, eine Kompanie hat mich gekannt und die haben gehört, wir gehen auseinander, haben sie gesagt, ob ich möchte für sie arbeiten kommen. Ja, ich war froh, ich hab ja sonst keinen Job gehabt. Und war dann dort einen Monat, und zwei Monate, kurz. Und in Amerika ist doch so: wenn man wo arbeitet, wenn man dich nicht mehr will, dass du arbeiten sollst, sagt er:

Monday, you don't have to show up. Fertig aus! Abfertigung usw. das kennt man dort nicht. Und die waren sehr zufrieden mit mir usw. und nach zwei Monaten, plötzlich bin ich krank geworden. Ich war nie krank in meinem Leben. Und zwar habe ich gehabt eine unangenehme Sache: Eine Fistel im Hintern! Und dann bin ich gekommen ins Spital hat man mich gebracht, und man hat ein ganzes Stück herausgeschnitten, und ich hab gedrängt, ich will schon nach Haus, nach Hause, ich weiß, ich hab ja gewusst mit dem Job, und ich komme zurück zum Job, und man fragt mich, wie geht’s, sage ich: 

So weit alles okay. Und wie der Teufel es haben will, nach einer Woche, beginnt das wieder. Also jedenfalls, kurze Sache, da bin ich wieder zurück zur Arbeit, inzwischen ist das Visavis gekommen, die haben zu wenig heraus geschnitten gehabt. Hat mir noch der Vize-Präsident gesagt: 

Hör zu Max, bleibst jetzt, solange man dich behalten wird. Du drängst nicht, dass du raus willst, wir geben, Deiner Frau werden wir geben jede Woche den Scheck. Was das damals für Amerika, wenn ich das jemanden erzählt habe, das war unerhört, ja. Jetzt sagt er den ganzen Satz auf englisch. Dont worry.... Und das habe ich übersetzt, ich war dann nie krank, und ich hab eine schöne Position gehabt, ich war dann verantwortlich für shipping und receiving, wenn du jemanden aufnehmen willst, nimm auf, wenn du keine Leute brauchst, lass sie gehen, du bist dein eigener Boss. Und war dort wirklich und war dort gut bezahlt auch und war sehr zufrieden und leider, dann ist der Sohn, der junge Boss, ist dann gestorben. Mit dem war ich, wie zwei Brüder waren wir, und der hat sich auf mich verlassen und dann bekommen wir einen neuen Manager. Das war aber ein ????, wie man sagt und der hat sich mit mir nicht verstanden, weil er hat gesehen, vom Metall hab ich mehr verstanden wie er, und das war ziemlich??? Usw. der hat mir immer nur Unannehmlichkeiten gemacht. Und ist er dann, wie war das? Wir haben dann inzwischen ein schönes Haus gehabt mit Swimmingpool usw.

I: Und ihr großer Sohn ist in die Schule gegangen?

U: Bitte? Ja, ja. Und die Kinder auch, ja.

I: Und die Kleinen sind auch schon in die Schule gegangen.

U: Sind auch schon in die Schule gegangen. Und der Große, wenn wir weggegangen sind am Abend, wir haben nur einen Television gehabt und haben wir gesagt: 

Einmal können die Kleinen schauen Television, einmal kann er schauen. Und dann haben wir erfahren, erst später, das der Große, er hat immer angeschaut was er wollte, und hat den Kleinen gesagt, wenn ihr was erzählt dem Papa oder der Mama. haue ich euch derartig... haben sie sich nie getraut, habe ich erst viel später erfahren, dass sie nie ihr TV Programm anschauen durften.

I: Und sind sie dort in den Tempel gegangen? 

U: Bitte?

I: Sind sie dort in den Tempel gegangen?

U: J, ja, ja, sicher! Wir sind??? zum Tempel gegangen und die Kinder haben auch dort...

I: Religionsunterricht gehabt?

U: J, ja, ja,!

I: Haben sie Shabat gefeiert?

U: Ja, ja, ja, ja! Und Rosh Hashana. Zum Beispiel habe ich meinem Boss gesagt, dass ich nicht komme. Hat er gesagt: Ja, dass kann er verstehen und wenn ich zwei Tage nicht gekommen bin, hat er gesagt: 

Wieso warst gestern nicht da? Sag ich: 

Es war Rosh Hashana, zwei Tage, dort feiern Sie, die Dings feiern nur einen Tag in Amerika. Mit dem bin ich sehr gut ausgekommen. Und leider ist eben der junge Boss gestorben. Und inzwischen hatte plötzlich der Schwiegervater geschrieben, er werde immer älter, er kann nicht mehr das Geschäft so führen, das Geschäft geht gut, ich soll zurück kommen. 

Vater, ich komm zurück, aber mach mit mir einen Vertrag. Ich will nicht wieder so wie früher nicht hin, nicht her.??? Hatte er gesagt:

Die Woche habe ich kein Geld, ich habe nämlich noch Zahlungen diesen Monat. Und, ja er wird mir geben einen Vertrag. Also haben wir uns entschlossen zurückzufahren und sind zurückgekommen, hat er mir weiter keinen Vertrag gegeben. Und es war dann leider, sind wir wieder zurückgekommen in diese Vorlaufstrasse, und meine Frau hat gesagt, sie kann nicht zusammenwohnen, wir haben dann diese Wohnung hier gekauft. Und die Schwiegereltern, möchte man gar nicht glauben, dass das Eltern gewesen sind. Sie waren sehr gemein zu uns, die ganze Zeit. 

I: Sie haben dort, mit dem Schwiegervater zusammen in dem Geschäft dann gearbeitet, ja?

U: Ich hab die Branche sehr rasch gelernt, wieso weiß ich eh nicht, Rohware muss man verstehen. Wenn einer kommt, man muss es sich anschauen, wenn man es sich anschaut, ist es gut, ist es schlecht oder so. Er hat mich geschickt z. B., ich war zwei Monate dort, hat von Klagenfurt eine Firma anrufen, sie haben dort 2000 Hasen zum übernehmen. Hat er gesagt: Fahr du hinaus und übernimm dort. Das war ein Dings. Und ich habe übernommen natürlich, gibt's oder gibt's keins, halbe, viertel und so weiter, muss man das sortieren natürlich. Und ich hab das hin sortiert und wir haben dann abgezählt, für den Winter soviel, für den Übergang so viel, hat zusammengepackt und er war zufrieden, und ich war auch zufrieden und bin nach Haus gefahren. Also: 

Wie hast du übernommen, hat der Schwiegervater gesagt. Sage ich: 

Weißt du was, da ist die Ware jetzt, übernimm du! Hat er dann übernommen, und viel schlechter übernommen als ich übernommen hab. Aber wie gesagt, in der Branche, und ich war da sehr beliebt bei allen, bei den Kürschnern usw. sind gekommen damals Persianer, Nerze alles mögliche kaufen und ?? haben sie die Ware... Die Schwiegermutter war damals auch noch im Geschäft. Sie hat die Branche gekannt, weil ihre Eltern waren aus der Branche in Klagenfurt. Aber sie hat niemand leiden können, ausstehen können, sie war so eine Obergescheite. Da haben viele Leute angerufen: 

Herr Uri, ich möchte abrechnen kommen, ist die Schwiegermutter da? Wenn ich gesagt habe: Ja! 

Dann komme ich ein anderes Mal. Aber ich, mit den Leuten es war viel zu tun, es war gut zu tun und man konnte damals schön verdienen. Heute, nicht einmal geschenkt wollen die Leute etwas haben, die Branche heute. Meinem Sohn tut es leid, er ist gekommen, sage ich: Robert du wolltest in das Geschäft kommen, ich habe dich nicht gebeten. Du wolltest damals heiraten und hast gefragt, ob du ins Geschäft kommen kannst, haben wir gesagt: 

Ja, komm ins Geschäft. Er hat es wirklich nicht leicht jetzt, es ist sehr schwierig, thats the story.

I: Na ja, erzählen Sie mir noch, wie ging es ihren Kindern hier, nachdem sie Amerika hinter sich hatten?

U: Jetzt, der Ralf, der hat schon drüben gemacht primary dort muss man machen primary und dann muss man ersuchen, dass man aufgenommen wird. Und wenn du willst aufgenommen werden in die medical School, du kannst nur ansuchen in Kalifornien. Denn ich kann mir nicht leisten, bei out of state, ist es zwei dreimal so teuer wie in Kalifornien. Also hat er gemacht, auf drei Universitäten hat er angesucht, hat man noch gesagt ??? Da haben mir scheint 1000 application haben sie gehabt und haben nur 1000 aufgenommen, ich meine 100 aufgenommen. Und vor allem, er ist nicht geboren in Amerika, er wird eh nicht angenommen. Und wie der Teufel nicht will, UCLA hat ihn aufgenommen. Und da ist er dann gekommen nach Wien mit dem imatriculation, hat das gezeigt, haben sie gesagt, sie haben keine Matura. Aber ich hab doch schon zwei Jahre primary gehabt. Sagt er: 

Nein, sie müssen zuerst die Matura machen. Hätte er müssen gehen in eine private Matura Schule, zwei Jahre, hat er gesagt: 

Papa schau, ich will nicht zwei Jahre verlieren, ich bin ja jetzt aufgenommen worden, ich könnte gleich beginnen zu studieren. Ich wollte ihm das natürlich nicht nehmen. Er ist zurückzufahren.

I: Zu wem ist er da gefahren?

U: Bitte?

I: Zu wem ist er da gefahren?

U: Zu einem Campus, zum Campus. Er hat studiert, da hat er so ein Mädel kennen gelernt und hat gleich geheiratet. Mit der komm ich nicht aus, mit jedem komme ich aus, aber mit ihr komme ich nicht aus. Und dann haben sie Kinder auch.

Und die Zwillinge haben dort auch, sie waren 13 Jahre alt, sind auch schon dort in die Schule gegangen und wie wir sie zurückgebracht haben, hat die Tochter gesagt: 

Ich werde hier maturieren, aber ich sage dir gleich, wenn ich maturiert habe, fahr ich zurück nach Amerika. Sie wollte nur zurück nach Amerika. Und sie hat hier wirklich maturiert, hab ich gesagt: 

Bleib doch da, weil der Robert ist dageblieben, nein, nein, sie fährt nach Amerika. Und ist zurückgefahren nach Amerika, ist aufs College gegangen auch, und hat gut gelernt, hat auch einen Burschen natürlich kennen gelernt und hat geheiratet, besser sie hätten nicht geheiratet. Sie ist schon 25 Jahren geschieden, dabei ist sie herzig, goldig, gut aussehend und alles. Nur kann sie niemanden finden. Und sie hat drei Kinder, sie hat zwei Kinder gehabt, sage ich: Wozu willst du noch ein drittes Kind bekommen? Hat sie gesagt, ich hab gehofft, es wird besser werden. Aber es ist schlechter geworden.

I: Und was ist ihre Tochter von Beruf?

U: Sie war schon hier, ist sie gegangen da in die Schule im 18. Bezirk, hat der Professor gesagt, hat er uns rufen lassen: 

Herr Uri, eines muss ich Ihnen sagen, Ihre Tochter hat ein unerhörtes Talent zum Zeichnen. Lassen Sie sie dann weiter studieren, dann das machen. Sie wollte das aber nicht. Und sie ist wirklich einmalig im Zeichnen, aber sie arbeitet jetzt auf der ‚University of Judaism’, hat sie dort einen Posten. Man hat sie sehr lieb dort und sie ist sehr tüchtig.

I: Das heißt also, es ist Ihnen ein einziges Kind nur geblieben.

U: Der Robert ist hier. 

I: Und erzählen Sie mir jetzt noch, wie es mit ihren Schwestern und ihrem Bruder und ihrer Mutter weiterging? Die waren ja nun alle in Amerika.

U: die Schwestern, nein die Mutter, soll ich vielleicht Licht machen, oder brauchen Sie nicht? Die Mutter war so: 

Wir sind damals ja öfters auf  Besuch gefahren, der Ralf war ja drüben, den Großen 

besuchen, und da hat es Charterflüge gegeben, die gibt's jetzt nicht mehr. Seinerzeit also, es war billig zu fliegen, da ist man zu einer bestimmten Zeit weg geflogen, hat sie gesagt, sie fliegt mit uns mit. Sie hat gesagt, sie fliegt mit uns mit nach Wien. Sag ich: 

Mama, das kannst du nicht, das sind Charterflüge. Nein, sie fliegt mit. Und dann sind wir drauf gekommen der Pass war abgelaufen und so weiter, ist sie gegangen Pass erneuern, und nachdem sie auch Uri geheißen hat, die haben nicht so genau geschaut auf den Dings, ist sie gefahren auf dem Platz von meiner Frau, der ist dann nach Zürich gegangen der Flug. Wir haben dort in Zürich, der Flug ist von Zürich nach ??? gegangen. Haben wir das Auto bei dem Cousin meiner Frau dort eingestellt, der hat in Zürich gelebt. Und ist sie gefahren und zum Glück, meine Frau hat eine Stunde später, ist noch ein Flug nach Zürich gegangen.

I: Aber dann hatte ihre Frau nichts mehr gehabt?

U: Na ja, sie hat sich noch eine Karte gekauft, ja, hat sie noch eine Karte gekauft. Und ist dann auch gekommen.

I: Aber warum wollte ihre Mutter plötzlich weg?

U: Sie wollte nach Israel in ein Heim.

I: Und da ist sie aber erst einmal nach Wien gekommen?

U: Ja, weil da die Schwestern waren in Wien. Die Schwestern waren in Wien. Und da wollte sie herkommen, ein paar Jahre zuerst hier und dann ist sie nach Israel gefahren.

I: Dann ist sie wirklich nach Israel gefahren!

U: Ja! Dort war sie sehr glücklich in dem Heim, acht bis zehn Jahre war sie dort. Und wie sie noch dort gelebt hat, sind wir drei, viermal im Jahre sie besuchen gefahren.

I: Wo, in welcher Stadt war sie?

U: In Jerusalem! Ein sehr frommes Elternheim.

Nächste Seite:

Freitagnachmittag abgesperrt mit Ketten, konnte gar kein Auto dazu fahren kommen und so weiter. 

I: Und ihre Schwestern?

U: Meine Schwestern sind in Wien.

I: Aber die waren auch in Amerika!

U: auch in Amerika. Aber die sind...

I: Und warum sind die zurückgekommen? Haben die in Amerika geheiratet?

U: Ja, die haben beide in Amerika geheiratet, haben auch Kinder gehabt. Ich glaube wegen ihrer politischen Ansicht sind die zurückgekommen. Sie waren Kommunisten. 

I: Die beiden waren Kommunisten?

U: Ja!

I: Wodurch sind die Kommunisten geworden?

U: Die waren schon, wie sie da in die Schule gegangen sind, aufs Gymnasium gegangen, und da war auch ein jüdisches Mädel, Nussbaum hat sie geheißen...

I: In welches Gymnasium?

U: In der Novaragasse war damals ein Gymnasium, ein Mädchengymnasium. Und diese Nussbaum, die war schon damals sehr links eingestellt und hat die anscheinend beeinflusst oder ich weiß was. Meine Schwestern kamen aus wohlhabenden Familien und die haben dann auch diese Einstellung gehabt. Und wenn man irgendwas, ich weiß, haben sie gegeben einmal, ich bin dann später drauf gekommen, Flugblätter, illegale Flugblätter meinen Schwestern, weil sie gewusst haben, da in der Biberstrasse da wird nichts sein. Und sie haben, wir haben ein Klavier gehabt, und sie haben diese Flugblätter im Klavier versteckt gehabt. Eines Tages ich mach auf das Klavier, habe ich das Ganze genommen ohne viel zu fragen und habe es verbrannt. Und wie der Teufel es nicht will, vielleicht ein paar Tage später, kommt Kriminalpolizei. In der Biberstrasse Kriminalpolizei? Ja, also Dings, wegen den Schwestern und so weiter, machen Hausdurchsuchung. Haben den Befehl gehabt, und sind gegangen, wir haben uns trotzdem in die Hosen geschissen, weil wir Angst gehabt haben.

Und sie kommen dann zum Klavier (die Schwestern) und haben nichts gefunden. Dann fragen sie:

Wo ist das, da war doch was drin! Sag ich: 

Ich hab das schon alles verbrannt. 

Du hast das verbrannt, hast uns nicht gefragt! Und ich hab gesagt:

Ich hab’s verbrannt! 

Das einzige, was du werden wirst, du wirst werden ein Spitzel!

I: Und die zwei, was haben die in Amerika gemacht, was haben die gearbeitet?

U: Die waren bei dem, bei irgendeiner 'Free Austrian Movement'. Mir scheint, dass war auch kommunistisch. Und, ja, sie haben beide dort gearbeitet.

I: In Amerika war das?

U: in Amerika!

I: Und was haben die für Männer geheiratet?

U: Also die haben, einer ist ein ehemaliger Wiener auch, ja.

I: die haben sie in England kennen gelernt, oder in Amerika?

U: Die haben sie, glaube ich, in Amerika kennen gelernt, auch in diesem 'Free Austrian Movement'.

I: In England oder in Amerika? In England war das eigentlich?

U: In England, aber in Amerika haben sie auch so etwas gehabt, irgend so ein Dings. Haben sich in England kennen gelernt, ja.

I: Und die zwei haben dort Kinder bekommen?

U: Ja, ja, sie leben jetzt auch da in Wien, die Kinder sind auch nach Wien gekommen.

I: Wann sind die ungefähr zurückgekommen?

U: Die sind, wir sind gekommen 47, die sind 49,50 so was gekommen.

I: Also Mc Carthy haben sie gar nicht mehr erlebt.

U: Ich auch nicht, nein, nein, nein! Und wie gesagt, die Amerikaner sind drauf gekommen, das die Kommunisten sind, der eine Schwager, der war schwer verletzt in Krieg bei den Amerikanern und der kriegt eine schöne Pension. Mir scheint, sie wollten ihn verhaften (nach dem Krieg, bereits in Wien), aber da ist er gegangen in den vierten Bezirk und das war russisch damals und da konnten sie nichts machen und haben ihm aber die Pension mir scheint, nicht mehr ausgezahlt. Sie haben dann, glaube ich, nachher nachgezahlt.

I: Also die Männer waren dann auch Kommunisten?

U: Ja, die waren eben alle so eingestellt! Der eine schon, aber dann, wie er dann hergekommen ist, er hat sich dann hier ganz geändert.

I: Und sind die dann in die KPÖ eingetreten?

U: Das glaube ich nicht! Das glaube ich nicht! Und die eine Schwester hat sich dann leider scheiden lassen und ist weiter geschieden und die andere lebt noch mit ihrem Mann.

I: Und beide Schwestern leben in Wien?

U: Ja, leben beide in Wien. Die eine lebt im vierten Bezirk und die andere lebt in Weidling, da draußen, im Bundesland, irgendwo.

I: Wo?

U: Weidling heißt das, ja.

I: Und die Kinder von denen, sind die fromm?

U: Nein, die sind leider ganz, wie gesagt, wir kommen aus einer sehr frommen Familie, und die waren einmal fromm, aber die haben alles beiseite geschmissen. Jetzt hat sie nur, meine Schwester, habe ich gehört, hat sie eine Tochter, und die Tochter, sie ist schon erwachsen, hat selbst Kinder, und hat ihr gemacht Vorwürfe: 

Warum hast du uns nicht erzogen so, wie ihr erzogen worden seid? Und jetzt, wo sie, mir scheint hat einen Sohn und der ist schon fünfzehn Jahre alt, nachträglich eine Bar Mitzwah machen oder was.

I: Na ja, das ist oft so, die nächste Generation wird dann wieder. 

U: Ja, aber leider auch von meinem Bruder die Kinder ist schon kein Judentum mehr.

I: von ihrem Bruder in Amerika die Kinder?

U: Nein, nein, nein, nein! Er hat zuerst geheiratet eine Indianerin, hat er mich eingeladen zur Hochzeit, und hat mir die Frau aber nie vorgestellt. Was, sage ich, du hast sie doch gekannt, warum bist du nicht zu uns gekommen, hast sie vorgestellt? Sagt er: Gehst du sie heiraten, ich geh sie doch heiraten. Und ich bin zur Hochzeit gekommen, hab Bekannte fragen müssen, wer ist die Frau? Und mit der hat er sich aber auch nicht vertragen, hat sich scheiden lassen, er ist schon zweimal geschieden und hat, wie viel Kinder, drei Kinder.

I: Und die Kinder, was machen die in Amerika?

U: Also der eine ist auch Arzt.

I: Wie heißt er?

U: Joe, der Joe, der ist Arzt. Mir scheint alle drei sind Ärzte geworden.

I: Er ist ja auch Arzt, also alle. 

U: Ja, ja, jetzt auch Arzt.

I: Und wie heißt der nächste?

U: Der erste war der, der John ist der mittlere, und die Naomi ist die Jüngste, und Dany heißt der erste, Dany.

I: Und habe ich aufgeschrieben, wie von ihren Schwestern die Kinder heißen, haben wir das, ja nicht?

U: Das haben wir aufgeschrieben, ja, ja. Kitty und Hans. Mir scheint??, ja, ja.

I: Und da ist jetzt nur eine, eine einzige ist, die jetzt auch wieder zu den Traditionen zurückfinden will.

U: Das bin ich, ich bin der einzige, ja. Dabei bin ich auch schon nicht so wie mein  Vater, wie mein Großvater war. Ich habe Ihnen erzählt von den Großeltern, es waren acht Kinder und da hat man nicht so wie jetzt gesprochen, du oder irgendwas, als man hat in der dritten Person gesprochen, will der Vater oder will die Mutter usw.

I: Ja, ja, ich weiß nicht, wie das bei den Frommen, bei den Orthodoxen heut zu Tage ist, aber ich glaube, das hat sich mit der Zeit, hat sich das verändert.

U: Ich nehme auch an. Ich nehme auch an, ja!

I: Und das heißt also, Sie sind der Einzige aus der Familie, der dabei geblieben ist.

U: Der noch fromm ist, ja.

I: Und was machen Sie in, was haben Sie für Aktivitäten?

U: Ich bin der Präsident des Tempelvorstandes hier in der Seitenstettengasse , dann bin ich der Vizepräsident von der Chewra kadisha, wissen Sie, was chewra kadischa ist? Dann bin ich der Vizepräsident von keren hajesod, dann bin ich der Kassier im Elternheim. Und dann bin ich verantwortlich für das Morgenminjen in der Früh, ist leider hier sehr schwer, und zu einem minjen gehören zehn Leute, und da muss ich vier Leute bezahlen, muss ich schauen, denn die Kultusgemeinde gibt mir kein Geld, muss ich schauen immer, das Geld aufzutreiben. Es ist traurig, das überhaupt kein Minjen da ist, aber so ist es eben und so, ich bin beschäftigt, ich bin beschäftigt mit der Gemeinde.

I: Aber das machen Sie jetzt erst, seit sie nicht mehr arbeiten, ja?

U: No, das habe ich schon immer...

I: Vorher?

U: Ja, ja, ja, ja! Ich möchte schon wirklich, das ist mir schon zu viel, die wollen mich aber nicht herauslassen. Max, wenn du gehst, dann gehen wir auch. Dann sperren wir zu. Und ich habe, es ist mir zu viel, die Verantwortung und alles und die Gelder zu haben, die Gelder zu kassieren und alles. Aber wie gesagt, sie lassen mich nicht aus.

I: Und haben Sie es je bedauert, nach Wien zurückgekommen zu sein?

U: Eigentlich nicht! Nein, weil hier doch mehr Kultur usw., in Amerika ist ja gar nichts.

I: Aber sie haben ja auch, dadurch dass sie wenig oder keinen wirklichen Antisemitismus vorher oder während, nach dem Einmarsch kennen gelernt haben, haben Sie gar nicht so dieses Bild vom schrecklichen Österreich gehabt.

U: Eigentlich nicht, wie gesagt ich hab keine, ich persönlich keine schlechte Erfahrung gehabt.

I: Ihre Frau war auch zufrieden damit, hier wieder zurückzukommen?

I: Sie wollte eigentlich lieber in Palästina bleiben, was war damals noch nicht Israel. Sie wollte lieber in Palästina bleiben, aber wie ich dann endlich bekommen habe eine Arbeit in einer Gärtnerei und da habe ich verdient, was wir gerade gebraucht haben, es war sehr schwierig.

I: Sind sie oft nach Israel gefahren?

U: Wie gesagt, meine Mutter war doch in diesem Elternheim, dann bin ich drei, viermal im Jahr nach Israel gefahren. Und ich möchte jetzt gern wieder fahren, weil meine Mutter ja dort begraben ist, ich würde zum Grab von der Mutter gehen.

I: Und wie haben Sie sich später in Israel gefühlt?

U: Bitte?

I: Wie haben Sie sich später in Israel gefühlt?

U: Gut, eigentlich gut, eigentlich gut.

I: Haben Sie das Gefühl, dass sie, so wie es sich entwickelt hat, dass sie da hätten leben wollen?

Wie ich dann zurückgekommen bin, war ich leider sehr enttäuscht. Ich hätte sicher einen Posten bekommen, da wären wir sicher nie weggefahren. Und dann, wie der Sechs Tage Krieg war, habe ich eine Vorladung bekommen zur Israelischen Botschaft. Habe ich angerufen, worum geht es: 

Na ja, du warst doch Soldat, wir brauchen dich, du musst wieder zurückkommen. Da habe ich gesagt: 

Ich bin Österreicher, ich gehe nicht zurück.

I: Und jetzt fällt mir noch etwas ein: haben Sie eigentlichen in ihrer Kindheit mit ihren Eltern oder später mit ihrer Mutter Urlaub gemacht?

U: Ja, Ja oh ja. Wir sind im Sommer immer weggefahren, ja.

I: Regelmäßig weggefahren?

U: Ja, ja regelmäßig. Wir waren sehr oft in Grado, dann waren wir in Abassia, waren in Ischl.

I: Waren sie dort immer in kosheren Hotels?

U: Ja, ja ja! Wir sind nur gefahren, wo kosher war. Meine Mutter war ja, ich bin ja nicht mehr kosher. Meine Mutter war sehr streng kosher.

I: Sie sind nicht mehr?

U: Bitte, wir essen kein Schweinernes und solche Sachen, aber wir kaufen kein kosheres Fleisch, das nicht.

I: das heißt also, Sie...

U: Aber wir essen nichts fleischig mit milchig zusammen und solche Sachen.

I: Aber das machen Sie schon?

U: Ja,ja! Das Halten wir schon ein, nicht zusammen, ja!

I: Sie würden, angenommen es gibt Geflügel, und hinterher würden sie keinen Kaffee mit Milch trinken? 

U: Mit Milch nicht, nein! Es gibt ja diese neutrale Milch, gibt es ja. Wenn man will unbedingt Kaffe trinken, ja, die nicht milchig ist.

I: ja, genau!

U: meistens trink ich eh Tee.

I: Ich muss überlegen, ob ich noch etwas wissen will. Gab es eigentlich, ja das interessiert mich auch. Sie hatten eigentlich, sie hatten eigentlich, als sie in Wien waren den Zugereisten orthodoxen Juden gegenüber ein, was für ein Verhältnis?

U: Wann, jetzt oder?

I: Nein, nein vorher, vor dem Krieg?

U: Vor dem Krieg? Na bitte, mein Großvater war ja sehr orthodox und auch wo sie gebetet haben, das war auch, dass Verhältnis war eigentlich gut, ich hatte kein schlechtes Verhältnis. Aber jetzt muss sich ehrlich sagen, ich weiß nicht von wo sie jetzt kommen, es kommen sehr viele Orthodoxen daher und eher gehen sie mir auf die Nerven, muss ich sagen. 

I: Orthodoxe kommen?

U: Ja, schwer orthodox.

I: Woher kommen die?

U: Ich weiß eben nicht, von wo sie kommen. Kommen sie von Israel oder von wo und Dings. Wenn Sie da mal gehen im zweiten Bezirk, da werden Sie sehen, wie in Jerusalem gehen sie mit die stramlach und mit die weißen Socken, besonders wenn schon die gehen mit die weißen Socken, die kann ich überhaupt nicht leiden.

I: warum können Sie die nicht leiden?

U: Weil die erkennen Israel nicht an, für die gibt's kein Israel, für die gibt's kein Israel!

I: Das sind die mit den weißen Socken?

U: Ja, ja! Das sind die ärgsten. Und auch andere.

I: Und die anderen Orthodoxen, die mit diesen Fellhüten und so gehen, die erkennen Israel auch nicht an?

U: Das ist Teils und Teils. Da hab ich einen getroffen einmal, ich bin doch der Tempelvorstand dort, der Präsident, bin ich am Samstag einmal in den Tempel gegangen und da treff ich so einen, ich hab ihn nicht gekannt, habe ich gesagt: Gut shabes und was man sagt, fragt er mich, wo beten Sie?

Sag ich hier im Stadttempel!

sagt er: Hier beten Sie?

Sag ich: Ja!

Sagt er: Da können Sie gleich in die Stephanskirche gehen! Ja aber dieser Tempel auch, jetzt haben wir einen jungen Rabbiner, der Tempel steht schon 160, 170 Jahr, und war noch immer gut und plötzlich, die junge Rabbinerin, die er da hat, der ist der Tempel nicht kosher genug, weil, nach dem Dings dort, wo man vorlernt, die am Samstag, die Torah, wo man liest von der Torah, soll eigentlich in der Mitte stehen. Und unsere steht vorne. Und da wollten sie das Ganze umbauen und verlegen, habe ich an Teddy Kollek einmal einen Brief geschrieben. Ich habe geschrieben: Sie sind ein Wiener, ich bin auch ein Wiener und das ist der einzige Tempel, der uns erhalten geblieben ist und plötzlich wollen die das umstellen usw. Also da hat er einen sehr netten Brief geschrieben, sagt er: 

Herr Uri, ich kann sie sehr gut verstehen, aber ich will mich da in diesen Dings nicht einmischen. Aber dann hat man, etwas hat man geändert, aber nicht viel. Aber ich hab damals gesagt, wenn die wirklich so ändern, ich muss ja nicht in den Tempel gehen, geh ich in einen anderen Tempel. Schuld daran ist die Frau von dem jetzigen Rabbiner, von dem Pauli. Ja, das ist ein unmögliches Frauenzimmer. Ich kann sie nicht leiden, sie kann mich nicht leiden. Das besteht auf Gegenseitigkeit.

I: Das ist sie, ist sie Amerikanerin?

U: Ja!

I: Sie ist sehr orthodox, ja?

U: Sie ist sehr Orthodox, ja! Mein Sohn sagt mir, er ist mit dem Pauli zusammen aufgewachsen und der ladt sie manchmal ein, der Pauli trinkt dort und isst dort und sie, nicht einmal ein Glas Wasser trinkt sie dort.

I: Na ja, das ist kompliziert.

U: Na ja und ich weiß nicht warum sie mit mir nicht, ich sitz doch am Samstag, nach dem beten, gibt's einen kleinen kiddusch und zu essen was und sitz ich dort, wo der Vorstand sitzt, wenn sie mich dort sitzen sieht, dreht sie den Kopf weg. Aber sie ist bei Niemanden beliebt dort. Ich sage immer, in Amerika könnte er nie Rabbiner sein, weil in Amerika ist die Frau sehr, sehr wichtig, die Frau vom Rabbiner. Sie muss die sisterroot machen und die Dings machen, dort könnte er nie Rabbiner sein mit dieser Frau.

I: Und die haben viele Kinder zusammen?

U: Bitte?

I: Die haben viele Kinder?

U: Jetzt hat einer geheiratet wieder in Israel.

I: Ach so?

U: Die haben mir scheint sechs Kinder.

I: Also die sind schon lange geheiratet miteinander.

U: Biltte?

I: Die sind schon lange miteinander verheiratet?

U: Ja, das schon, ja!

I: Kannten Sie, sie kannten selbstverständlich seinen Vater!

U: Wer, ich? Ja, sicher! Sein Vater war pünktlich, im Tempel, wenn es begonnen hat, war er da. Der kommt immer eine Viertelstunde, 20 Minuten zu spät. Ich habe ihn noch nie einmal pünktlich kommen gesehen.

I: Also sein Vater war sehr beliebt und sehr nett?

U: Ja, oh ja! Sein Vater hat nicht gut deutsch können, hat besser ungarisch können, aber der Vater hat was gewusst. Gewöhnlich war hier, das hat es nicht gegeben, das ein Rabbiner nicht den Doktor Titel haben soll und sie hat ihn nicht lassen. Der Professor Schubert, haben sie gehört schon von ihm, hat ihm gesagt:

Herr Eisenberg kommen sie zu mir, damals war der Schubert noch auf der Universität, also kommen sie zu mir, nehmen Sie einen Kurs usw. und sie werden dann schon den Doktor Titel haben, sie hat ihn nicht lassen.

I: Das heißt, sie hat ihn nicht gelassen, er durfte nicht?

U: Nein, sie sagte, man braucht keinen Doktor Titel. Und besonders, wie er Wiener geworden ist, ich war schon damals im Tempelvorstand auch, und wie sein Vater gestorben ist, habe ich gesagt zum ganzen Vorstand, lassen wir ihn fünf Jahre arbeiten, noch nicht pragmatisieren, werden wir sehen, wenn er sein wird gut, okay, wenn nicht, werden wir uns nach einem anderen umschauen. Da waren aber zwei Leute, seine Eltern kommen ja von Ungarn sind sie gekommen, und es waren auch Ungarn, um die haben ihn gleich pragmatisiert. 

I: Was halten Sie, von Or chadasch? 

U: Bitte?

I: Was halten Sie von Or chadasch?

U: Or chadasch, es ist so vielleicht, dass Or chadasch, es ist nicht mein Geschmack, aber es ist vielleicht doch ganz gut, weil es hält Leute doch, die sonst ganz abfallen würden, gehen sie doch zum Or chadasch. Und sie haben eine ganze schöne große Gruppe, glaube ich, jetzt dort.

I: Waren Sie jemals da, haben Sie sich das angeschaut?

I: Bitte?

I: Haben Sie sich das Mal angeschaut?

U: Nein, ich werde demnächst dort sein, weil von dieser Nichte, heiratet doch jetzt dieser eine, wird dieser eine Bub 15 Jahre, Bar Mitzwah, und der wird das bei Or chadasch. Und man wird mich sicher einladen, werde ich dorthin gehen müssen.

I: Na gut, dann werden wir uns mal den Fotos zuwenden.

U: Okay, bitte! Sie haben aber nicht sehr viel Zeit, sie gehen dann wieder weg.

I: Was?

U: Sie haben gesagt, um halb sechs müssen sie weg.

I: Ich hab ein bisschen mehr Zeit, der hat abgesagt, er ist krank. 

U: Ah ja?

I: Ja. Und zwar, wäre das schön, wenn Sie mir zu jedem Foto, noch einmal erzählen würden, was ihnen dazu einfällt. Ich zeig Ihnen ein Foto, und sie sagen mir, was Ihnen dazu einfällt. Dann ist das für mich, dann ist es das für mich nämlich leichter. Also:

U: Da waren wir auf Sommerfrische in Bad Aussee und auf dem Foto sind meine Schwestern, die Zwillinge, mein jüngster Bruder und ich und da haben wir, also nicht der Bruder, haben wir grad Fahrräder bekommen, und sind da mit den Fahrräder drauf.

I: Und ihre Mutter hat das fotografiert?

U: Das glaube ich eher nicht, ich weiß nicht, wer das fotografiert hat weiß ich nicht.

I: Und ihre Mutter ist mit Ihnen allein gefahren?

U: Ja, wir haben damals den Vater nicht mehr gehabt.

I: Aber sie ist mit Ihnen, nicht noch eine Tante dazu oder irgend was, sie ist mit Ihnen...

U: Und sie ist mit uns, sie ist mit uns gefahren.

I: Und das Geschäft konnte sie auch solange verlassen?

U: Inzwischen war ja der Kompagnon da, dann ist er gefahren, ist sie zurückgekommen.

I: Ah, gut, um das war ungefähr in welchem Jahr, steht das hinten drauf?

U: Das wird gewesen sein, in Bad Aussee, 35, 36.

I: So, das ist jetzt das Foto Nr. 1. Jetzt kommt das nächste Foto, dieses hier.

U: Das ist in Abassia, da bin ich mit meinem Bruder am Meer dort.

I: Und das ist genauso Urlaub gewesen?

U: Ja, ja!

I: Also jedes Jahr sind sie auf Urlaub gefahren?

U: Jedes Jahr, ja.

I: Gut, das steht hinten drauf.

U: Steht da was drauf?

I: Ja.

U: Aba und Ludwig 1937.

I: 1937, ja.

U: Und haben sie im Hotel dann die Kinder ein Zimmer gehabt und die Mutter ein Zimmer, oder wie war das immer?

U: Die Mutter hat ein Zimmer gehabt und wir haben ein Zimmer gehabt.

I: Also Sie mit ihren Schwestern und mit ihren Bruder zusammen.

U: Nein, die Schwestern, die sind, wie sie schon erwachsen waren, die sind allein weggefahren.

I: Die sind allein weggefahren?

U: Ja!

I: Die zwei Schwestern waren immer zusammen?

U: Die waren immer zusammen.

I: So, dann dieses Foto!

Nächstes Foto 3!

U: Da war ich kurz vor dem Militär, dass wird gewesen sein 1941.

I: Da waren sie ganz frisch beim Militär?

U: Ja!

I: Da sehen Sie aber auch noch sehr jung aus. Wie ein Kind eigentlich. Und dieses Foto?

U: Da bin ich mit meiner Frau, mir scheint, da waren wir noch nicht verheiratet. 1950 haben wir geheiratet.

I: 1950?

U: Das kann nicht stimmen 1950, das wird eher sein, 1940, 1940, ja, da waren wir noch nicht verheiratet.

I: Das heißt, da waren sie schon bei der britischen Armee?..

U: Nein, nein noch nicht!

I: Das war sozusagen, kurz nachdem Sie Ihre Frau dort wieder getroffen haben? 

U: Ja, wo wir uns getroffen haben, besuchen gekommen.

I: Dieses?

U: Das ist auch in Mikwe Israel, wollte ich nur zeigen, wie ich getrunken hab.

I: Als sie dort gearbeitet haben.

U: Ja!

I: Das war Landwirtschaft?

U: Landwirtschaft, ja.

I: Und was haben sie dort, was haben Sie gemacht, können Sie sich erinnern?

U: Ich habe mich spezialisiert Rinderzucht, Hühnerzucht und Gemüse.

I: Rinderzucht, Hühnerzucht und Gemüse.

U: Und Gemüse, ja. Yerakot hat man das genannt und Gemüse.

I: Und da waren Sie, und da sind Sie morgens aufgestanden und haben die Viecher versorgt?

I. Es kommt drauf an, man hat ja immer gewechselt, alle paar Monate. Wenn man im Kuhstall gearbeitet hat, ist man schon auf um drei Uhr in der früh aufgeweckt worden, die Wache gemacht hat, hat geweckt die Leute, weil er ja wecken muss, weil man muss ja die Kühe melken und so weiter. Hühnerzucht hat immer begonnen in der früh, die Glocke hat geläutet. Und man hat gewusst, die vom Hühnerstall treffen sich da, die vom ... treffen sich da, da haben sich alle getroffen.

I: sagen Sie, mir fällt gerade einen, haben sie dort einen Ulpan besucht? 

U: Nein, eigentlich nicht!

I: Sie konnten schon...

U: Ich habe etwas ivrit gekonnt und habe dann weiter gelernt.

I: Sie haben weiter gelernt?

U: Ja, in der Schule...

I: Ach, in der Schule?

U: Ich meine, in der Schule haben wir Unterricht gehabt.

I: Sie haben Unterricht gehabt?

U: In Mikwe Israel.

I: Ach, da hatten sie richtig auch Unterricht!

U: Ja, ja!

I: Und was waren das für Fächer?

U: Es war Chemie, es war Hühnerzucht, es war Mechanik alle möglichen Fächer.

I: Aha, und wie viele, waren viele Österreicher dabei?

U: In meiner Klasse waren ziemlich viel, um diese Zeit hat man zahlen müssen, meine Mutter konnte noch zahlen damals eben. Und da waren in meiner Klasse auch ziemlich viel Wiener auch noch. Und Deutsche auch.

I: Sind die dort geblieben oder haben Sie hier noch Kontakte zu Leuten, die sie damals...

U: Eigentlich nicht, eigentlich nicht. Die meisten, der Rudi ist dann nach Australien gegangen, er ist leider gestorben und eigentlich wüsste ich momentan nicht jemanden.

I: So, dann hier dieses Foto?

U: Das ist meine Volksschule in der Börsegasse. Und da bin ich mit der Lederhose, Steirerjanker, weiße Stutzen. Oder, warten Sie, pardon, dass bin nicht ich, dass bin nicht ich, das ist mein Sohn. Ralf ist das. Das ist der Ralf 1950/51. Er ist in dieselbe Volksschule gegangen wie ich gegangen bin.

I: Ach so! 

U: Wie ich ihn eingeschrieben hab, meine Lehrerin war damals die Direktoren dort, hat sie gesagt: mein Enkelschüler, hat sie zu ihm gesagt.

I: Und das ist der mit dem Steirerhut und den...

U: Ja, ja, ja!

I: Und so haben Sie ihr Kind angezogen?

U: Damals war man so Dings, damals war man so angezogen. 

I: Nach dem Krieg mit weißen Kniestrümpfen, waren das nicht, die weißen Knie Strümpfe haben das nicht die die die...

U: Die Nazis waren das, ja. Aber ich hab auch vor dem Krieg habe ich weiße Stutzen gehabt.

I: Das, da sehen Sie so besonders gut angezogen aus. Gab es irgendeinen Anlass, oder....?

U: Weiß ich nicht mehr, warum ich mir das Bild gemacht hab, weiß ich nicht.

I: Also zumindest ist es noch in der Zeit in Wien, in der Taborstrasse...

U: Ja, ja, ja.

I: Gemacht worden, und Sie sehen aus, als hätten Sie gerade eine Prüfung oder irgend etwas besonderes hinter sich gebracht.

U: In welchem Jahr kann das gewesen sein? 35, 36 so was.

I: Ja, ungefähr wahrscheinlich. Da waren sie wie alt?

U: Vierzehn, fünfzehn.

I: Vierzehn, fünfzehn! Also das ist hier wunderschön. Das sind ihre Eltern mit den Zwillingen.

I: Ist das bei Ihnen zu Hause, nein das war bestimmt in einem Fotostudio.

U: Das war sicher bei einem zirka 1918.

I: Zirka 1918!

U: Ja!

I: Wann sind ihre Schwestern geboren?

U: Sechszehn!

I: Hier ist ein sehr schönes Foto.

U: Da bin ich mit meinen Schwestern am Semmering, hier steht eh Semmering.

I: Das war wieder so ein Urlaub?

U: Ja, ja. Das war, glaube ich, dass muss doch im Sommer gewesen sein. Wir sind jeden Sommer weggefahren.

I: Zwischendurch auch einmal?

U: Im Winter auch!

I: Und haben sie sich mit ihren Schwestern gut verstanden?

U: Wie wir jung waren. Dann später weniger. Das war nicht schlecht, aber nachdem sie politisch ganz anders waren wie ich und so weiter...

I: Aber als sie Kinder waren, haben sie sich gut mit Ihnen verstanden. 

U: Ja, ja.

I: Haben ihre Schwestern sie beschützt?

U: Wir haben uns auch genug oft gestritten.

I: Hier, das sind Sie mit ihrer Frau.

U: Das war, in Italien war das. Sieben, achtundvierzig am Maria Wöhrt, Maria Wörth, aha 1948. 

I: Das heißt also, Sie sind von Wien aus in den Urlaub gefahren?

U: Ja, ja!

I: Mit Ihrer Frau. Und das war eine Freundin von ihrer Frau?

U: Das war eine Bekannte.

I: Und da hatten Sie aber schon, natürlich, ihr Kind! Der muss ja schon da gewesen sein, der ist der in Tel Aviv geboren!

U: Wo war er? Sicherlich war er auch dabei.

I: Wann ist ihr Sohn geboren, der Älteste?

U: 1944.

U: Aber Sie sehen so jung beide noch aus, da kann man sich gar nicht vorstellen, dass sie ein Kind haben. Beide noch so sehr jung.

U: Meine Frau war 18, ich war 20.

I: Haben Sie mit ihrer Frau, das heißt, es ging Ihnen gleich, nachdem Sie hierher gekommen sind wieder zumindest so gut, dass sie Urlaub machen konnten, und dass sie ein einigermaßen normales Leben leben konnten.

U: Oh ja, das schon. Das ist der Onkel.

I: Wie heißt der?

U: Alexander.

I: Das ist der Alexander. Diese schöne Geschichte.

U: Der war bei den Deutschmeistern, was besonderes, Kaiserjäger, ein besonderes Regiment. Das bin ich, vor dem Mikwe Israel mit weißen Stutzen, mit der Lederhose, Dings, mit allem.

I: Ah ja, genau! Das heißt, das ist in Israel? 

U: Das war der Haupteingang von Mikwe Israel.

I: Und da ist man nicht unangenehm aufgefallen, wenn man...

U: Das habe ich nur für denen, Dings angezogen, ja, ja, ja!

I: Nur zum fotografieren, ach so! Das heißt, solche Sachen hatten Sie in ihrem Gepäck!

U: Ja, ja, mitgenommen ja.

I: Das hier?

U: Das hier bin ich mit meiner Frau, 1940, das habe ich meiner Mutter geschickt.

I: Hier steht nämlich auch ein Text drauf hinten. Das heißt, dass ist auch ein Foto, das ihrer Mutter geschickt haben.

U: Neununddreißig!

I: Aber das ist 1939, wo ist das jetzt? Ist das Israel?

U: Bitte?

I: Das ist schon in Israel?

U: Das ja, das ist in Mikwe Israel.

I: Und da haben Sie. ..

U: Das war der Ernst, Ernst hat der geheißen, und das war der Mensch, den ich geschnitten hab, ????

I: Das sind alles Leute, mit denen sie gar keinen Kontakt mehr haben?

U: Ich weiß nicht, ob die noch leben überhaupt.

I: Und Sie wissen auch gar nicht, was aus denen geworden ist?

U: Nein!

I: So, und jetzt, dass ist klar, was das ist, da brauchen Sie mir nicht irgendwie... ich muss mal schauen, was hier noch drauf ist. Das ist alles Militär und....

U: Und das bin ich eben mit dem Onkel da.

I: Es ist schön, das dieses Foto existiert.

U: Da bin ich mit einer Maschinen ich verstehe nicht, was er sagt! Da sind wir wo in Frankreich, da haben wir einen Ausflug gemacht.

I: Ja, aber Se sagen,Ausflug gemacht nach Frankreich, in das heißt eigentlich....

U: Das war schon nach dem Krieg, das war schon nach ja, ja, ja. Das war schon nach dem Krieg. Da bin ich.

I: Aha, das würde ich nicht erkennen, das Sie das sind. Schwer zu erkennen. Ach, da haben sie sozusagen nach dem Krieg solche Ausflüge in verschiedenen Länder auch gemacht? 

U. Ja, ja.

I: Wie war das für Sie, als sie vom Holocaust erfahren haben? Wo haben Sie das erfahren was passiert ist?

U: Na das habe ich schon gewusst, der Schwiegervater war im Konzentrationslager.

I: Aber von der Vernichtung haben Sie noch nicht gewusst?

U: Das habe ich dann schon gewusst auch.

I: In Israel?

U: Ja, ja!

I: Das haben sie gewusst, ja?

U: Und hat man darüber gesprochen?

I: Na ja sicher, man war sehr enttäuscht, dass die Amerikaner und so weiter haben nichts gemacht . Sie hätten können bombardieren, wo die Züge hingefahren waren oder irgendwas.

I: Das hat man schon damals gewusst?

U: Ja, die haben ja nichts gemacht!

I: Aber damals haben sie schon darüber gesprochen?

U: Ja, ja, ja. Sicher, sicher.

I: Weil ich nämlich mal gehört habe, dass in Israel, viele, die den Holocaust überlebt haben und dann eingewandert, Aliah gemacht haben, eingewandert sind nach Israel, dass viele eigentlich auch verstummt sind, weil die Leute darüber nicht reden wollten und dass auch nicht hören wollten. Es gab genauso ein Problem...

U: Ich glaub, das war nur am Anfang so.

I: Ich habe mal einen Film gesehen, es muss einige Jahre so gegangen sein, dass die sehr einsam waren, sehr allein, weil eigentlich niemand ihre Geschichten hören wollte, unter anderem deswegen, weil man sich nicht vorstellen konnte, warum die meisten nicht versucht haben zu kämpfen, warum... 

U: Das ist leicht gesagt.

I: Wer diese Situation nicht erlebt hat, kann sich das wahrscheinlich nie vorstellen. Aber ich glaube, es ist auch jetzt in Israel so, dass das Gespräch darüber immer noch sehr aktuell ist.

I: Sicher! Leider, es gibt ja Leute jetzt, weiß ich, die gegen, wie die ‚Frieden Jetzt’, ...Man kann aber leider mit den Arabern keinen Frieden machen.

I: Die Organisation ‚Frieden Jetzt’, oder wie?

U: Ich glaub schon, man muss denen nur die starke Hand zeigen. Ich weiß auch, wie ich dort noch gelebt habe, waren ja damals schon Unruhen, und es war Pflicht, wir müssen gehen in der Mikwe Israel, hat man uns geschickt auf Schmear, haben wir jede Woche einmal in der Nacht Schmear gehabt.

I: Das heißt, Sie glauben also, man schafft ist nicht, mit...

U: Also in unserer Zeit wird bestimmt kein Frieden sein. Man sieht ja auch

Propagandafilme von den Arabern. Und kleinen Kindern, noch nicht im Kindergarten erzählen sie da Sachen, Israel vernichten und die soll ??? und fertig. Aber zum Glück sind wir doch überlegen, obwohl wir doch ziemlich wenig Menschen sind und so weiter, und es war von Haus aus ein Fehler, wir hätten gleich, wie das war, damals alle Amerikaner aus Palästina herausschmeißen sollen.

I: Alle Palästinenser!

U: Alle Palästinenser raus, die Araber, die wollen sie gar nicht aufnehmen. Die haben solche riesigen Länder uns so weiter. Wie groß ist ganz Israel! 

I: Genau 

U: An einem schönen Tag waren meine Frau und ich in Haifa ??, hat man bis zur Grenze gesehen. Und die ganze Welt und das gönnen sie uns auch nicht. Immer sind wir wieder Schuld. Jetzt haben sie diesen Dings (Scheich Jassin) ermordet und so weiter. Die ganze Woche schon reden sie drüber, wenn zehn, zwanzig Israelis ermordet werden, ist das einmal in den Nachrichten und dann ist Schluss, dann ist aus.

I: Genau, ja so ist es! Haben Sie in Österreich nach dem Krieg, irgend einen Antisemitismus erlebt? dass die Leute irgend wie komisch zu Ihnen waren oder ablehnend waren?

U: Hier in Wien oder wo? Na ja, wie wir zurückgekommen sind, jesses, habens gesagt, jo wos wir mitgemocht hoam, mir hoam nichts zu Essen gehoabt und Dings!

Kurzes Gespräch mit Ehegattin

I: Hat Sie jemand gefragt, wie es Ihnen gegangen ist?

U: Jesses, Sie leben a noch? Solche ???na ja. 

I: Also ganz links, das kann man, die zwei sind noch sehr klein, die zwei sind geboren. Sechzehn, ich würd sagen achtzehn. 

U: Ich auch, ja. 

I: Also, der links Stehende, wer ist das? 

U: Der links ist Onkel Alexander, das nächste ist meine Mutter Mina Uri, das ist meine Tante Rosa Roth, dann das ist der Max Roth, dann ist die Frieda Zwick, dann ist der Jacob Uri, dann ist das der Herrmann Uri und das ist der Isi Uri.

I: So.

U: Und sitzend: Das ist der Onkel David, das ist mein Vater der Osias, dann ist das die Großmutter, Rifka hat sie geheißen, dann ist der Großvater Lazer Uri, dann ist der Moses Zwick und das ist die Helene Uri, die Frau von ihm und dann die Kinder: 

I: Die Frau von wem, wer ist er?

U: Der Hermann Uri und dazu die Frau.

I: Ah, gut.

U: Sicher sind sie jung verheiratet gewesen. Und das sind meine Schwestern, die Zwillinge, die Edith und die Cilli, und das ist, zwischen der Großmama und dem Großpapa ist der Paul Zwick, das war der Älteste der Familie Zwick, und da neben Großvater und neben Zwick ist die Tochter von Herrn Zwick, die Fanny.

I: Sehr gut, wunderbar! So und jetzt sagen Sie mir noch was zu dem. 

U: Da haben wir zu unserem 60. Hochzeitstag habe ich in Jerusalem eine torah schreiben lassen, die speziell für uns geschrieben worden ist, und da gab es einen sehr guten Direktor vom Shaarej Zedek Spital, der hat das überwacht und zu unserem 60. Hochzeitstag mit einer großen Feier, wir haben begonnen am Hohen Markt, ist man über die Judengasse in die Seitenstättengasse bis zum Tempel gegangen mit Musik und mit allem, getanzt dazu. Und das steht jetzt im Tempel drin. Das steht eben da: Diese torahrolle wurde zum 60. Hochzeitstag für Max und Fritzi Uri geschrieben, getraut am 7. Dezember 1941.

I: Ah, wunderbar, schön, danke schön. Danke!
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